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W arum  P lanw irtscha ft?  W e il d ie  erste, g rö ß te , b le ib e n de  
und dam it e n t s c h e i d e n d e  E r f a h r u n g  aus 
unserer nun m ehr als ze h n jä h rig e n  S ied lungsprax is  au f 
allen G eb ie ten  w a r  und is t: O h n e  e ine k la re  Entschei­
dung über das W a s  und W ie , ohne e ine  Sam m lung de r 
Kräfte au f das W esen tliche , ohne systematische und um­
fassende V o r- und A u fb e re itu n g  des gesam ten S ied lungs­
feldes in w irtscha ftliche r, technischer und ethischer Be­
ziehung geh t es nicht. F a s t  a l l e  u n s e r e  k o l o n i ­
s a t o r i s c h e n  A n s t r e n g u n g e n  w a r e n  b i s h e r  
u m s o n s t ,  u n d  a l l e  w e i t e r e n  O p f e r  h i e r f ü r  
w e r d e n  u m s o n s t  s e i n ,  w e n n  w i r  w e i t e r  
o h n e  P l a n  u n d  Z i e l  s i e d e l n .  Unsere S ied lungs­
spielerei muß a u fh ö re n ; auch d ie  städtische S ied lung  ve r­
langt nach e inem  k la ren  und um fassenden Plan.

Eröffnungsbilanz
1. W e l t g e s c h i c h t e  u n d  S t a d t l a n d k u l t u r .  Zu 
diesem Zwecke müssen w ir  w issen, w as es m it d ieser 
S tad tlandsied lung1) a u f sich hat. S ta d tla n d ku ltu r, w ie  ich 
diese S ied lung auch g e n a n n t h a b e 2), h e iß t nichts anderes 
als die „sachgem äße, s tad tgem äß e , lückenlose B oden­
bestellung des W e ich b ild e s  e in e r S ta d t" , g e naue r des 
ganzen g e g e n w ä rtig e n  V erkehrs- und na türlichen W ir t ­
schaftsgebietes e in e r S tadt. D ie  städtischen K u ltu rgürte l 
sind keineswegs e ine  E rfindung  de r N e u ze it. D ie ganze  
orientalische Kultur, von  B ab y lo n  bis B a g d a d , e ine aus­
gesprochene S tad tku ltu r, fu ß t a u f ih ren  „P a ra d ie se n ". 
Noch heute haben  w ir  in d e r „G u th a "  von  Damaskus, der 
syrischen H aup ts ta d t, e in  lebendes Beispiel solcher 
städtischen G a rte n la n d sch a fte n . N och heute  ste llt d ie  
Fruchtlandschaft von  V a le n c ia  e inen S taa t im S taa te  da r. 
Aber auch d ie  g a n ze  m itte leu ropä ische  und besonders 
die deutsche S ta d tku ltu r vom  M itte la lte r  bis zu r H anse­
zeit (einschl. des jungen  G ro ß -B e rlin  bis um 1800) w a r 
in ihrer Existenz w esentlich  a u f dem  geschlossenen K ranze  
ihrer „B ü rg e rg ä rte n "  rings um ih re  S tad t g e g ründe t. 
Eine ganze  Reihe unserer heu tigen  G roß s tä d te , z. B. 
Stuttgart, B am berg , W ü rz b u rg , H a m bu rg  (V ie rlande) u. a. 
verfügen übe r e ig e n e  G rü n ve rso rg u n g sg eb ie te . Und 
unsere neue städtische S ie d lu n g sb e w e gu n g  ist w irtsch a ft­
lich und ethisch nichts anderes als das S treben : n a c h  
e i n e r  Z e i t  u n f r u c h t b a r e r  Ü b e r t r e i b u n g  
d e r  S t e i n s t a d t  d i e  a l t e  L a n d s t a d t  w i e d e r  
h e r z u s t e l l e n  ; a lle rd in g s  in neuem  G e w ä n d e .

1) D ie h e u t ig e  B e z e ic h n u n g  S t a d t ra n d s ie d lu n g  h a lte n  w ir  in m e h r­
facher B e z ie h u n g  fü r  ir r e fü h r e n d ; w ir  b le ib e n  b e i u n se re m  a lte n  

V orsch lag .
2) S ie h e  „ D e u tsc h e  B in n e n k o lo n is a t io n #/, D e u tsch e r  K o m m u n a l- V e r ia g ,  
Berlin, S . 87.

2. B a u e r  o d e r  G ä r t n e r ?  —  e i n e  S c h i c k s a l s ­
f r a g e .  D ie neue Landstadt können w ir nicht au fba u e n , 
ohne vo rh e r ih r V erhä ltn is  zum „p la tte n  Lande" ge is tig  
und sachlich g e k lä rt zu haben. Sollen w ir  länd liche  o d e r 
städtische K o lon isa tion  be tre iben?  W elche  G rün d e  
sprechen d a fü r o d e r dag eg e n  in n e rh a lb  de r a lten  F rage: 
Bauer o d e r G ä rtn e r?  Daß w ir  schon aus R a u m ­
m a n g e l  (rd. 60 M illio n e n  Menschen a u f rd. 30 M ill. ha 
Ku ltu rland) nicht M illio n e n  neuer Landw irtschaften (zu 
10 ha) einrichten können, ist unbestritten . Im n a tiona len  
Bereich könnte  auch der berühm te „O s tw a ll aus Fleisch 
und B lu t" gegen B om bengeschw ader und G askrieg  g a r 
nicht he lfe n ; unsere kün ftigen  politischen Entscheidungen 
komm en nicht von den Rändern der Länder, sondern aus 
de r K ra ft ih re r Kerne. Technisch und w irtschaftlich  
vo llends spricht a lles fü r  d ie  Verm ehrung de r K le in b o d e n ­
w irtschaften a u f gärtnerischer G run d la g e . In ku ltu re lle r 
Beziehung w ird  unsere G egenübe rs te llung  e n d gü ltig  zu­
gunsten des in te lligen ten , o rgan isa tio n s fä h ig e n , konsum­
k rä ftig e n , städtischen G artenm annes entschieden. D ie 
S ied lung unserer Z e it ist e ine g e i s t i g e  A u fg a b e  und 
d a m it g rundsä tz lich  e ine A u fg a b e  de r Stadt.

3. S i e d l u n g s p o l i t i s c h e  G r u n d l a g e n .  Von 
de r S tad t gehen auch d ie  G run d la g e n  aus, d ie  zu r Ent­
fesselung der B ew egung : Z u r ü c k  z u r  N a t u r ,  h i n  
z u m  B o d e n !  g e füh rt haben. Und z w a r sow oh l d ie 
ge is tigen und seelischen als auch d ie  hygienischen und 
w irtschaftlichen, d ie  fast ausschließlich zum „B e s itz "  der 
S tad t gehören . I h r Versagen in ku ltu re lle r Beziehung 
w a r es, das ih re  Bürger a u f d ie  Seen und in d ie  W ä ld e r, 
a u f d ie  S p o rtp lä tze  und in d ie  N a tu rve re in e  tre ib t. Und 
d ie  w irtschaftliche  Krisis der heu tigen  S tadt, de r I n - 
d u s t r i e z e n t  r e n ist es, d ie  M assengärten  v o r ihren 
Toren wachsen läß t. (D ie Krisis der Landw irtscha ft ist 
sekundäre r N a tu r  und w e itgehend  erst Folge jenes z w ie ­
fachen städtischen De- und Regenerationsprozesses.) 
N ichts n a h e lie ge n d e r nun, als d ie  B ehand lung  de r K rank­
he it an ihrem  H erde  vorzunehm en.

D ie U n t e r s u c h u n g  des heutigen  S tad tle idens stellt 
e in w a n d fre i fes t: 6 M illio n e n  A rb e its lo se ; m it A n ­
g e h ö rig e n  sind es 12 M illio n e n ; d .h .  ein Fünftel der 
N a tio n  ist e rw e rb su n fäh ig . W enn  m orgen das A rb e its ­
losenheer das p r o d u k t i v e  H eer an Zah l erre ich t 
haben w ird , ist das C haos da . Angesichts d ieser Lage 
ist ein o p e ra tiv e r  E in g riff in den (Stadt-) K ö rp e r unver­
m e id lich ; es g eh t um Leben und Tod. D er Bau von 
S traßen und Kanä len  ist u n p roduk tiv , U n terkün fte  und 
T ranspo rte  von  Massen aufs p la tte  Land ve rb ie te n  sich 
von se lbst; w a rum  k ra m p fh a ft nach A rb e it  suchen, sie
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l ie g t fü r M illio n e n  vo r den Toren b e re it: h i n a u s  m i t  
d e n  s t ä d t i s c h e n  E r w e r b s l o s e n  a u f  d a s
S t a d t l a n d .  W ie  ist a b e r d ie  R iesenaufgabe des Um­
zugs de r S täd te r au f ih r Land praktisch zu b e w e rk ­

ste lligen?

Technische V oraussetzungen
4. E r g r e i f u n g  d e s  S t a d t l a n d e s .  Zunächst muß 
fü r  S ied lungsland  geso rg t w e rden . V e rfügen  unsere 
S tädte  über genügend Land? In der Zeitschrift „D ie  
T a t"3) habe ich nachgew iesen, daß  sich a u f den 
500 000 ha unüberbau ten  G eb ie ten  unserer S tädte mehr 
als zw e i M illio n e n  in neuen S tad ts ied lungen a lle r A rt 
ansetzen ließen. D ie R aum frage ist a b e r vo llends gelöst, 
w enn w ir  über das G em e in d e g e b ie t der S tädte  h inaus­
g re ifen  in ih r natürliches V e r k e h r s -  o d e r W i r t ­
s c h a f t s g e b i e t ,  w ie  es K om m una lpo litike r aus an ­
deren G ründen schon längst fo rd e rn . W enn  w ir  Pacht­
gä rten  und W ohnheim stä tten  (von 500 bis 1000 qm) und 
S e lbstversorgers ied lungen (von 1 bis 2 M orgen) m it e iner 
entsprechenden Zahl von H andw erke rn , G e w e rb e tre ib e n ­
den, Beamten, F re iberu fle rn  sow ie  Fachgärtnern mischen 
(siehe „D ie  w achsende S ied lung "), so w erden  w ir  so lcher­
a rt le icht d r e i  M i l l i o n e n  u n s e r e r  s t ä d t i s c h e n  
E r w e r b s l o s e n  a u f  i h r e m  S t a d t l a n d  o r ­
g a n i s c h  a n s i e d e l n  k ö n n e n .
Im Z w e ife ls fa lle  w ird  inn e rh a lb  dieses städtischen S ied­
lungsfeldes d ie  Landw irtschaft der in tensiveren g ä rtn e ­
rischen S ied lung weichen müssen. Diese N o tw e n d ig k e it 
h ilft auch nahe liegende  po litische Bedenken zerstreuen. 
Denn wenn w ir heute schon a lle n th a lbe n  fre iw illig  
d a ran  gehen, den a u fge b lä h te n  B aubodenpre is  a u f ze it­
gem äße G renzen zurückzuführen —  mit der la n d w ir t­
schaftlichen Bodenren te  w e rden  unsere S tad ts ied le r a lle ­
m al fe rtig . Schließlich ve rscha fft sich eine e lem en ta re  
B ew egung auch selbst ih re  e lem entaren  G esetze, eben 
Bodengesetze. H ie r spricht d ie  Po litik  das le tz te  W o rt.

5. B e f r u c h t u n g  d e r  S t a d t g e b i e t e .  Für d ie  
städtische S ied lung w erden  o ft nicht d ie  besten Böden 
und Lagen bere its tehen ; sie ist ja  d ie  e inz ige  S ied ­
lungsform , d ie  auch m it schlechterem Boden auskom m t 
—  wenn ih r d ie  A b fä lle  de r S tad t zu r Verbesserung der 
Böden ü b e ra n tw o rte t w e rden . In ihren A b f ä l l e n  
(Fäkalien, M ü ll, Kehricht) lie fe rn  unsere S tädte  j ä h r ­
l i c h  e tw a  500 000 Tonnen S tickstoff und Phosphorsäure 
(die Industrie  fas t ebensovie l), dazu  2,5 M ill. t Humus­
s to ffe 1). H ie rvon  w ird  bisher nur ein k le ine r Bruchteil 
(etwa 5 bis 10 v. H.) fü r  den Boden ausgew erte t. W enn  
es ge lin g t, nur 50 v. H. d ieser hochw ertigen  D ungsto ffe  zu 
erfassen, so können und w e rden  aus den typischen S tad t­
wüsten S tad tpa rad iese  entstehen. Städtische S ied lung  in 
vo lksw irtschaftlichem  M aß stab  ist ohne B ere its te llung der 
städtischen A b fä lle  nicht denkba r. H ie r lie g t e ine K e r n ­
f o r d e r u n g  der S ied lungsp lanw irtscha ft vo r. Zu den 
A b fä lle n  unserer S tädte  rechnen auch d ie  g roß en  A b ­
w ärm em engen ih re r Industrie  (E lektriz itä tsw erke  u. a.). 
Zur Befruchtung de r städtischen S ied lungsgeb ie te  g e ­
hören auch solche Fragen w ie  d ie  nach W i n d s c h u t z ,  
E n t w ä s s e r u n g  und vo r a llem  nach e iner ausreichen-

den B e w ä s s e r u n g ’) (in w e iterem  Sinne auch die 
no tw e nd ig e n  Z u f a h r t s w e g e ) .  A b e r 'was soll man 
dazu  sagen, w enn auch heute noch in unserer Stadt­
lands ie d lun g  fü r  in tensive Bodenku ltu r (nämlich Garten­
kultur) v ö llig  ungenügende  H andbrunnen angelegt wer­
den, obg le ich  man fü r  dasselbe G e ld  bei einer ge­
nügend g roß en  A n za h l auch gemeinsam e Druckwasser­
ve rso rgung  hä tte  haben können. A lle  Siedlung — auch 
d ie  S tad ts ied lung  —  geh t vom  Boden aus, d .h . hier und 
heute von seiner g roß m ög lichen  Ausbeutung!

J e n a , N o v e m b e rh e ft  31, „ K ä m p f t  fü r

6. A r b e i t s p i o n i e r e  d e r  S t a d t s i e d l u n g .  Be­
vo r unser S ied le r e inen Fuß a u f sein Grundstück setzt, 
muß es ins tandgese tz t w e rde n . Der S iedler selbst kann 
diese g ru n d le g e n de n  und fü r seine W irtschaft entschei­
denden  A rb e ite n  nicht le is ten ; er hat zu bauen und er­
stickt in lau fenden  A rb e ite n  fü r Jahre —  er muß pro­
d u z ie re n ! W e r soll nun diese V o r s i e d l u n g s ­
a r b e i t  le isten?

Unter der A nnahm e, daß  von 3 M illio n e n  Stadtsiedlungen 
2 M illio n e n  mehr o d e r w e n ig e r m elio ra tionsbedürftig  sein 
w e rden , können w ir  durchschnittlich 100 Arbeitsstunden 
je E inheit als e rfo rd e rlich  ansetzen. Das entspräche 
u n g e fä h r dem Leistungsverm ögen der 200 000 Jugend­
lichen, d ie  nach neuesten Plänen (au f je 20 Wochen) im 
A r b e i t s d i e n s t  angese tzt w erden  sollen. W ir setzen 
h ie rbe i nur 5 A rbe itss tunden je K op f und Tag und nur 
250 A rb e its tag e  im Jahr in Rechnung, w obe i die W ege­
a rbe ite n  auch als N a c h s i e d l u n g s a r b e i t  von der 
g le ichen A rb e its lo se nka te g o rie  b e w ä ltig t werden könnte. 
Den anzusetzenden S ied le rko lonnen  der Verheirateten 
hätten a lso  S i e d l u n g s p i o n i e r k o l o n n e n  Jugend­
licher vo ranzugehen  mit de r A u fg a b e , das Siedlungs­
land  fe rt ig , d. h. s ied lungsre if zu machen. Daß diese 
P lanierungs-, M e lio rie ru ng s -, Entwässerungs- und notfalls 
auch gle ich Bewässerungs- und W egebauarbe iten  auf 
G run d  gen au e r geo log ischer, wassertechnischer und 
höhenm äß ige r Untersuchungen und möglichst gleich mit 
Bezug a u f um fassende Besied lungsp läne vor sich zu 
gehen hä tten , ist zw eckm äß ig . Jedenfa lls ist auf keinen 
praktischen E rfo lg  unserer S ied lungsarbe it und damit auf 
ke ine wesentliche Entlastung unseres öffentlichen Für­
sorgehausha ltes zu rechnen, wenn w ir dem w i r t ­
s c h a f t l i c h e n  U n t e r n e h m e n  u n s e r e r  S t a d t ­
s i e d l u n g  n i c h t  d i e  i h m  g e m ä ß e n  s a c h ­
l i c h e n  V o r b e d i n g u n g e n  v e r s c h a f f e n .

3) V e r la g  E u g e n  D ie d e r ic h s ,  

d e n  B o d e n " .

4) W i r  h a b e n  a u s g e re c h n e t,  d a ß  a l 

u n d  M ü l la n fa l l  G ro ß -B e r l in s  ( r d .  

g e fa h r e n e n  M ü l lb e r g e  u n g e re c h n e t)  

e rs tk la s s ig  m e l io r ie r t  w e rd e n  k ö n n te n .  A n d e re r s e i ts ,  w a s  s a g t  a ) 

d e r  H y g ie n ik e r ,  b ) d e r  E rn ä h ru n g s p h y s io lo g e ,  c) d e r  V o lk s w ir t ­

s c h a ft le r  zu  d e r  b e rü c h t ig te n  A m m o n ia k v e rg a s u n g  (u n d  -v e ra s u n g )  

d e r  B e r l in e r  R ie s e lfe ld e r ,  d ie  s o n s t te ch n isch  d ie  g e b o r e n e n  S ie d ­

lu n g s g e b ie te  d ie s e r  im  ü b r ig e n  so  s a u b e re n  S ta d t  w ä re n ?

le in  m it  d e m  jä h r l ic h e n  K e h r ic h t-  

1,85 M i l l .  c b m , d ie  a l t  a u f -  

je  10 000 b is  20 000 S ie d lu n g e n

7. S t a d t l a n d  u n d  L a n d v e r s t a n d .  Aber mit der 
m a te rie llen  A ussta ttung  des S iedlers ist es nicht getan; 
es muß auch ge is tig  vo rb e re ite t w erden . W as nützen 
ihm d ie  besten Bodenein rich tungen und -gerate, wenn 
er dam it nichts a n zu fa n g e n  w e iß . Deshalb ist eine 
in tensive  Schulung des S tadtsied lers fü r seine Aufgabe 
unerläß lich . Diese technisch-w irtschaftliche Führung hätte 
m it dem  ersten Tag e inzusetzen und solange zu dauern, 
bis unser neuer M ann  a u f seinem Boden mit Fug „selb­
s tä n d ig "  gesprochen w e rde n  kann. Für diese elementare 
und fü r  den S ied le r lebensw ich tige  A u fg a b e  denke ich 
m ir e in  elastisches System von S i e d l e r s c h u l e n ,  
dessen hauptsächlich praktische Lehrkräfte den Siedler 
beim  Bau seines Hauses und bei de r Bestellung seines 
Bodens g le iche rw e ise  ta tk rä ft ig  be lehren und beraten. 
Bei d e r D ich tigke it der städtischen Siedlungen, die eine

r’ ) Z u r E rz e u g u n g  v o n  1 k g  G e m ü s e  b ra u c h e n  w ir  e tw a  100 I W asser. 

D e r G e s a m tw a s s e rb e d a r f  f ü r  le ic h te re n  B o d e n  is t 50 cm N ie d e r ­

s c h la g .  H ie r v o n  m ü sse n  in  u n s e re m  K lim a  d u rc h s c h n itt lic h  20 cm zu­

s ä tz l ic h ,  d . h .  k ü n s t lic h  g e g e b e n  w e r d e n .  D as e r fo r d e r t  fü r  1000 qm 

200 c b m  W a s s e r  o d e r  20 000 G ie ß k a n n e n  in  h ö c h s tfa lls  100 V ege ­

ta t io n s ta g e n .  W e r  s o l l  d ie  s c h le p p e n  u n d  d a n n  noch Z e it  fü r  d ie  

ü b r ig e  V e r s o r g u n g  v o n  G a r te n ,  H a u s  u n d  F a m ilie  e rü b r ig e n ?

ie«
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Planwirtschaft vorausse tz t, w ü rd e  je d e  d ieser S ie d le r­
schulzellen in de r Lage sein, g le ich ze itig  e inen ganzen  
Kreis von S ied lungsste llen  zu ve rso rgen . N ach E rfü llung 
ihrer A u fg a b e  w ü rde n  d ie  Leh rkrä fte  ga n z  o d e r te il­
weise in einen neuen Kreis übe rs iede ln . D ie fü r d iesen 
Lehrzweck a u f je d e r Lehrs ied lung geschaffenen E inrich­
tungen w ürden  jen e r als M uste rg ä rte n  und W irtsch a ft 
für alle Z e it ve rb le ib e n . Es lie g t nahe, d iese S ie d le r­
schulen g le ichze itig  auch de r ge is tigen  A u früs tung  der 
jugendlichen A rb e its p io n ie re  n u tz b a r zu m achen: V o lks­
hochschulen des p raktischen Lebens. Land und A us­
rüstung genügen nicht fü r  d ie  neue S tad tla n d s ie d lun g . 
Zum S tadtland g e h ö rt S ta d tla n d ve rs ta n d .

8. A u s s i e d l u n g  d e r  s t ä d t i s c h e n  I n d u s t r i e .  
Bei allen diesen V o rb e re itu n g e n  fü r  d ie  zw eckm äß ige  
Ansiedlung der S ta d tla n d s ie d le r d a r f  man na türlich  nicht 
vergessen, daß  es sich h ie r um N eb e n e rw e rbss ied le r, 
höchstfalls um H a lb -u n d -H a lb -A rb e ite r  ha n de lt. Da diese 
A rbe itskategorie  z w a r statistisch, a lso  theore tisch dem 
deutschen N o rm a la rb e ite r  entsprich t, praktisch a b e r noch 
eine Ausnahme d a rs te llt, so h ä n g t E rfo lg  und M aß stab  
unserer S tad ts ied lung  von  e in e r g le ichze itigen  U m - 
o r g a n i s a t i o n  d e r  s t a d t g e b u n d e n e n  I n ­
d u s t r i e  ab.

Die ganze Frage sp itz t sich d a ra u f zu, ob  unsere In­
dustrie ode r doch ein w esentlicher Teil davo n  in de r Lage 
und W illens ist, ih re  B e triebe  a u f ha lbsch ich tige  A rb e its ­
zeit umzustellen. S ow e it h ie rfü r u n ra tio n e lle  Betriebs­
belastungen aus S tando rtsg ründen  A n la ß  g ä b en , käm e 
eine A u s s i e d l u n g  gew isser F ab rika tio n szw e ige  in 
das w e ite re  W irtscha fts - und V e rke h rsg e b ie t der S tad t 
diesen Bestrebungen en tgegen .

Unsere W irtsch a fts fü h re r so llten  ein Interesse da ra n  
haben, den chaotischen P r o z e ß  u n s e r e r  A r b e i t s ­
v e r t e i l u n g  d u r c h  U m s i e d l u n g  i n  g e o r d ­
n e t e  B a h n e n  ü b e r z u f ü h r e n .  Zu diesem Zweck 
muß g e fo rd e rt w e rde n , daß  endlich e inm a l das a lte  
S t a n d o r t s p r o b l e m  d e r Industrie  a u f G run d  der 
neuen Ereignisse und de r voraussich tlichen kün ftigen  Be­
dingungen in n e rh a lb  d e r städtischen W irtscha fts - und 
Lebensform e ine r P rü fung  un te rzogen  w ird . V o rh e r ist 
keine o rgan ische S ta d tla n d s ie d lun g  von  vo lksw irtscha ft­
licher W irku n g  de n kba r.

Gestaltung und V erfassung
9. F r u c h t l a n d s c h a f t e n .  Es ist nicht den kba r, M il­
lionen neuer S ie d le r g e tre n n t als E inzel- o d e r G ru p p e n ­
siedler rings um d ie  S tad t anzusetzen . D ie na türlichen 
Mittel des A u fb a u e s , ebenso  w ie  d ie  g e p la n te  b e trie b s ­
wirtschaftliche B etreuung de r e ingerich te ten  S ied lungen 
setzen genügend g ro ß e , ö rtlich  geschlossene G e m e i n ­
s c h a f t e n  vo raus. A nde re rse its  z e ig t d ie  S ied lungs­
geschichte aus a lle r  W e lt  bis zum heu tigen  T age  (z. B. 
Vierlande bei H am burg ) lückenlos, d a ß  nur räum lich  b e ­
deutende, klim atisch und geo log isch  e inhe itliche  G e b ie te  
mit intensiver B odenbes te llung  d ie  w echse lnde Kurve des 
Daseins übe rw in d e n . N u r  s o g e n a n n t e  F r u c h t ­
l a n d s c h a f t e n  s i n d  s i e d l u n g s g e s c h i c h t ­
l i c h  v o n  D a u e r .  W e n n  w ir  a lso  unseren S ta d t­
siedlern P rospe ritä t w ünschen, müssen w ir  d ie  e inze lne  
Siedlungszelle als B estand te il d e r S tad t I a n d s c h a f  t 
im b io logischen S inne be trach ten  und dem gem äß  en t­
wickeln. W ie  das geschehen kann, das habe  ich in der 
„W achsenden S ie d lu n g "6) im e inze lnen  e rläu te rt.

ö) D ie  w a c h s e n d e  S ie d lu n g  n a ch  b io lo g is c h e n  G e s e tz e n ,  F ra n ckhsch e  

V e r la g s h a n d lu n g , S tu t tg a r t  1932, P re is  2 ,40  R M .

10. D i k t a t u r  o d e r  S e l b s t v e r w a l t u n g ?  Für 
d ie  A n tw o rt h ie ra u f w ä re  eine V o rfra g e  zu s te llen : g ilt 
es dem  ra tio n a le n  A u fb a u  o d e r dem  irra tio n a le n  Leben 
de r S ied lung?  Es scheint ausgem acht, daß  d ie  O rg a n i­
sation de r A ns ied lung  von  Massen ohne e i n e n  ü b e r­
legenen W ille n  nicht in d ie  Tat um gesetzt w e rde n  kann. 
D ie Geschichte a lle r  g roßen B innenko lon isa tionen kennt 
kaum eine Ausnahm e, und unsere ganze  neuere S ied­
lungsentw ick lung ist ja  nur eine negative  Bestätigung 
dieses e lem entaren  S iedlungsgesetzes. W ir  brauchen 
einen S ied lungsd ik ta to r als w irksam es W e rkze u g  eines 
d ik ta torischen Siedlungsgesetzes, das den systematischen 
A u fb a u  und re ibungslosen A b la u f des U m siedlungs­
prozesses sich erste llt. G a n z  anders a b e r w ird  unsere 
Frage nach de r V e rw a ltungs fo rm  der S tad tlands ied lung  
zu bea n tw o rte n  sein. H ier, w o  der Mensch in seiner 
G ru n d a n la g e  und seiner geschichtlichen Form ung ent­
scheidet, kann, jeden fa lls  fü r  uns in M itte le u ro p a , nur 
das P rinz ip  der S e l b s t v e r a n t w o r t u n g  in seiner 
ganzen  umfassenden W e ite  und Bedeutung in Frage 
kom m en. H inausführen durch einen überlegenen  W ille n , 
und Fortführen, V o llenden  des S iedlungsw erkes in e igener 
Regie —  diese Z w e ig lie d e ru n g  d ü rfte  das rich tige Schema 
fü r  d ie  P lanw irtschaft de r S tad tlands ied lung  sein.

11. M a ß s t a b  d e r  S t a d t l a n d s i e d l u n g .  Jedes 
o rgan ische W e rde n  b raucht seinen ihm gem äßen R a u m .  
Eine in ihren Festen zerb rochene V o lksw irtscha ft kann 
nicht dadurch san ie rt w e rden , daß  man sie an den 
F ingerspitzen k itze lt. 25 000 S ied le r bedeuten  be i 6 M il­
lionen Erwerbslosen nichts, ja , durch Erweckung trü g e ­
rischer H o ffnung  w e n ig e r als nichts. Und w enn w ir e ine 
S tad tw irtscha ft e tw a w ie  Berlin umstellen w o lle n , so w ird  
ein S ied lungsp lan , der in absehba re r Z e it noch nicht 
1 v. H. de r A lle rb e d ü rftig s te n  e rfaß t, kaum irgendw e lche  
W irk u n g  a u f A bs te llung  de r N o t haben. Es muß des­
ha lb  v e rla n g t w e rden , daß  a l l e  S i e d l u n g s p l ä n e  
und insbesondere  d ie , d ie  d ie  Um siedlung de r S tad t­
massen be tre ffe n , von vo rnhere in  in  e i n e m  M a ß ­
s t a b e  a n g e le g t w e rden , d e r  d e m  U m f a n g  d e r  
K r i s e ,  deren A bs te llung  sie d ienen, e n t s p r i c h t .

12. U m b a u  d e s  S t a d t d a s e i n s .  W a s  unserer 
sto fflich  und ge is tig  zerrissenen M enschheit feh lt, sind 
ü b e rw ä ltig e n d e  A u fg a b e n . N ich t A u fg a b e n , d ie  nur 
m a te rie ll g roß e  und b re ite  A rb e it b ringen  —  d ie  haben 
w ir genug g e h a b t — , sondern A u fg a b e n , d ie  unser 
Tiefstes an seelischer K ra ft und persönlichen Einsatz fo r ­
de rn : u t o p i s c h e  A u f g a b e n .  Eine solche m onu­
m enta le  A u fg a b e  ste llt der Um bau unserer S ta d ta rb e it 
und unseres S tadtlebens da r, w ie  ihn d ie  S ta d tla n d ­
s ied lung  nach de r Landseite hin e in le ite t. Es ist k la r, 
daß  erst nach solcher B e re in igung des S tadtkerns von 
seinen Schlacken d ieser selbst an d ie  Erneuerung seines 
e igenen Lebens (C ity) he rangehen kann. In diesen 
Tagen ist a lle  W e lt vo ll von Bestrebungen zu r A u ta rk ie  
de r na tio na le n  V o lksw irtscha ft. M an  ve rg iß t, daß  ein 
d e ra rt ig e r ze n tra le r Se lbstversorgungsplan  e ine gew isse 
au tonom e  B e frie d ig un g  d e r N e b enzen tren , a lso  der 
S täd te  zu r Voraussetzung hä tte . D ie S täd te  brauchen 
ih ren  e igenen  W irtscha fts raum . Geschlossene Ernährungs­
räum e m it indus trie lle r Rückversorgung, d ie  d ie  üb e ra ll 
äußerlich  bestehende W echse lbez iehung  von S ta d ta rb e it 
und o rtsg e b u n d en e r Landa rbe it in ein festes G e g e n se itig ­
ke itsverhä ltn is  b ring e n . W ir  brauchen a u t a r k i s c h e  
S t a d t p r o v i n z e n ,  derep Blüte in e ine r fruch tba ren  
Lebensführung ih re r B ürger ve ra n ke rt ist. Es geh t um 
eine neue b io log ische  V o rs te llu n g : S tadt. S tad t und 
Land ve re in igen  sich zum S tad tland .
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Ein Überbl ick über den heutigen Stand der Gasinstallation
Unsere zusam m enfassenden  D a rs te llun g e n  von  T e ilg e b ie te n  des Bauw esens, von  d e n en  H e ft 29  d ie  Einfügung 
d e r  In s ta lla tio n e n  in den  B a u kö rp e r und H e ft 41 e in ig e s  ü b e r d ie  e lek trisch e  In s ta lla tio n  en thä lt, erw eitern wir 
durch d re i A b h a n d lu n g e n : B edeu tung  des G ases im W o h n u n g s b a u . G e s ta ltu n g  von A bgasab füh rungen . — 
Technische Fortschritte  (neueste G asherde )

BEDEUTUNG DES GASES IM WOHNUNGSBAU
D i r e k t o r  W.  A.  F r a n k e ,  B e r l i n

Stand d e r V ersorgung
Die Bedeutung des Gases fü r  den H aushalt ist am 
klarsten zu ermessen an der Tatsache, daß  heute von 
15 M illio n e n  deutschen H aushaltungen 10 M illio n e n  mit 
G as ve rso rg t sind. In seiner Eigenschaft als im m er b e ­
ie ite r  W ä rm e trä g e r, sei es fü r Kochzwecke, fü r  W a rm ­
w asserbere itung , zum H eizen, W aschen und Bügeln, und 
übe ra ll do rt, w o  sonst W ä rm e  im H ausha lt be n ö tig t 
w ird , ha t das G as D ank seiner W irtscha ftlichke it, seiner 
v ie lse itigen  G ebrauchsm ög lichke it, seiner S auberke it in 
de r V e rw endung  und auch seiner S icherheit sich so in 
w en igen  Jahrzehnten ein ungeheures V erb rauchsgeb ie t 
erschlossen.

Dem heutigen Stand der D inge, w ie  er an H and de r oben 
genannten Z ah len  gekennze ichnet ist, entspricht auch d ie  
Entw icklung, d ie  d ie  G asversorgung de r W o h n u ng e n  bei 
d e r N e u b a u tä tig k e it in den le tzten Jahren genom m en 
hat. D ie s te igende Tendenz de r E in führung des Gases 
in N eubau ten  geh t aus de r fo lg e n d e n  T abe lle , d ie  sich 
a u f das von den Berliner Städtischen W e rken  ve rso rg te  
G e b ie t bezieh t, gu t hervor. Von sämtlichen N eubau ten  
e rh ie lten :

v o l ls tä n d ig e  g a s b e h e iz te
G a s k ü c h e n  W a rm -
m it  G a s -  w a s s e r - K o h le n G a s h e iz-
b a c k ö fe n  V e rs o rg u n g b a d e ö fe n Ö fen

1928 79,36 v . H. 21,62 v. H. 11,68 v. H. 22,70 V. H.
1929 87,20 v . H. 17,70 v. H. 15,00 V. H. 22,60 V. H.
1930 88,20 v. H. 21,90 v. H. 13,30 V. H. 5,78 V. H.
1931 84,90 v. H. 27,00 v. H. 13,50 V. H. 13,60 V. H.

e in rich tungen und de r m ühevo llen A rb e it einer Wärme­
w irtscha ft m it festen Brennsto ffen stehend, Bequemlichkeit 
und H yg iene  unter pe rsön licher V eran tw ortung  der Ein­
w o h n e r lie fe rt.

Das Gas im N o tb a u p ro g ra m m
In a lle r le tz te r Zeit, nam entlich sow e it N o t- und S par­
tendenzen ih re  Berücksichtigung finden  m ußten, ha t h ie und 
da  der G e danke  aufkom m en können, daß  nunm ehr a u f je ­
den K om fo rt ve rz ich te t w erden  müßte, ja  selbst unsere A n ­
schauungen über H yg iene  sollten e ine r Reform un terzogen  
w e rden  und Ansprüche in d ieser H insicht zugunsten e iner 
falschen S parsam keit zurückgeste llt w e rden . Es ist ve r­
fe h lt, an Anschaffungskosten Ersparnisse zu machen, a b e r 
fü r  id e e lle  und m a te rie lle  Betriebskosten überflüss ige  
Summen lange  Jahre  a u fzub rin g e n , d ie  zu dem Ersparten 
in keinem  V erhä ltn is  stehen. Das Zurücktreten de r G ro ß ­
w ohnblocks in de r neueren B au tä tigke it zugunsten des 
zw e i- bis dreigeschossigen E inzelw ohnhauses, fü r  das im 
a llgem e inen  d ie  G em einschaftse inrich tungen w ie  A u fzü g e , 
S am m elhe izung, W arm w asse rve rso rgung  und ähnliche 
Einrichtungen nicht mehr in Frage komm en, b ie te t durch­
aus keinen A n la ß , a u f lie b g e w o rd e n e  Bequem lichkeiten 
zu verzichten. Denn h ier sp ring t d ie  G astechn ik ein, d ie , 
zwischen der starren K ostenb indung durch G em einschafts­

Gastechnische N euerun g en
G e ra d e  in jüngste r Z e it w u rden  in der Gastechnik Geräte 
geschaffen, d ie  unter A u fw e n d u n g  ge ringer Kosten ge­
statten, sich auch im E inzelhaus d ie  gew ohnte Behaglich­
ke it zu le isten. N eben  dem  K o c h g a s  in der Küche, 
zu dessen V e rw endung  bestens durchkonstruierte Gas­
he rde  (kom b in ie rt m it Backöfen und auch mit Gasheiz­
ö fen) zu r V e rfü gu n g  stehen, sp ie lt das Gas fü r W a r m ­
w a s s e r v e r s o r g u n g  e ine g roß e  Rolle. Großwarm­
w assere rh itze r in Form von D urchlauferh itzern , als Bade­
ö fen  und A u tom aten  fü r  e ine o d e r mehrere Zapfstellen 
gee igne t, b ie ten vo llw e rtig e n  Ersatz fü r die zentrale 
W a rm w asse rve rso rgung , ihnen zu r Seite steht der kleine, 
a b zu g lose  K le inhe iß w asserbe re ite r, de r über dem Spül­
becken in de r Küche, als W arm w asserbere ite r für Rasier- 
und a n d e re  hygienische Zwecke im Badezimmer oder 
sonstwo an Ste lle  eines Zap fhahnes angebracht werden 
kann.

Auch d ie  H e i z u n g  m i t  G a s ,  insbesondere dort, 
w o  schnelle B e triebsbere itscha ft in V erb indung mit Zu­
satz- o d e r Ü be rgangshe izung  in Frage kommt, hat ihre 
besonderen  V o rzü g e  durch d ie  Befre iung von der Starr­
he it d e r G em einschaftse inrich tung, au f der anderen 
Seite g e g e n ü b e r d e r V e rw endung  fester Brennstoffe in 
de r E inze lhe izung  durch d ie  Ersparnis an Raum und 
Personal, durch d ie  B e fre iung  von Ruß, Asche und Staub 
und durch d ie  autom atisch regu lie rte , wohltemperierte 
Raum luft. Selbst fü r D auerhe izung  kann das Gas unter 
Berücksichtigung d ieser A rgum en te  wirtschaftlich sein. 
Auch fü r  W a s c h -  u n d  B ü g e l z w e c k e  ist das 
G as de r gee ig ne te  W ä rm e trä g e r, und vie lerle i brauch­
b a re  G e rä te , w ie  P lätte isen, b illig e  Sprudelwäscher und 
kle ine W aschm aschinen bis zu r Trommelwaschmaschine 
des anspruchsvo llen  H aushalts, sind in tausendfältiger 
V e rw endung .

Sicherheit durch Gas
Die v ie lse itig e  A n w e n d u n g  des Gases und seine steigende 
Benutzung haben  w e itg e h en d  zu e iner Ablösung der 
festen B rennsto ffe  im H ausha lt ge führt. Damit einhet 
g eh t e ine beachtensw erte  S te igerung der Sicherheit, vor 
a llem  g e g e n ü b e r B ran d ge fa h ren . So ist nach den Fest­
ste llungen d e r H a m bu rg e r Feuerw ehr mit der steigenden 
E in führung des G ases d ie  Z ah l der Brände ständig zu­
rückg e g a n g e n ; im Jahre  1912 be trug  sie noch etwa 
600 B rände, 1930 noch rund  130 Brände.
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Neben d ieser S icherhe it, d ie  im vo lksw irtschaftlichen  
Interesse lie g t, b ie te t d ie  V e rw e n d un g  des Gases auch 
andere bedeu tende  V o rte ile , d ie  in se iner E igenschaft als 
veredelter B rennsto ff, aus dem  R ohsto ff Koh le  stam m end, 
liegen. Diese V o rte ile  fo rd e rn  e ine strikte  A b le h n u n g  
der neuerd ings m ehrfach a u fges te llten  Forde rung , nur 
eine Energ ieart —  es h a n d e lt sich w o h l im m er um d ie  
Elektrizität —  in d ie  N e u b a u te n  zu legen. Bei der 
Frage, ob  e ine o d e r  b e id e  E nerg iearten  in d ie  H äuser 
zu bringen seien, h a n d e lt es sich nur um e ine Frage 
rechtzeitiger und geschickter P lanung, d ie  durch d ie  g e ­
meinsame A rb e it von  S täd te b au e rn , A rch itek ten  und G as­
ingenieuren fas t in jedem  Fall im  Sinne e ine r ve rnün ftigen  
Energiewirtschaft und d a m it durch V e rw e n d un g  b e id e r 
Energiearten zu lösen ist. Es ist noch nicht d re i Jahre  
her, daß unter e ine r ganzen  Reihe fü h re n d e r S ied lungs­
architekten d ie  M e inu n g  g a lt, e ine  W o h n u n g  könne ü b e r­
haupt nicht teuer ge n ug  sein, w en igstens in Bezug au f 
die Baukosten. Für t ra g b a re  M ie te n  ha tte  d ie  F inan­
zierung, d. h. d ie  reichliche Z u te ilu n g  von  b illig e n  Z u ­
schußhypotheken zu sorgen . M a n  ist sich heute in der 
Hauptsache k la r d a rü b e r, w e lche F eh lle itung  des a u f 
dem fre ien  M a rk t so n o tw e n d ig e n  K ap ita ls  es bedeu te t 
hat, K le inw ohnungen m it e inem  K o m fo rt auszusta tten, fü r 
den die Bevölkerungsschichten, denen sie zugedach t 
waren, kaum einen B e d a rf ha tten .

Der Typ d e r neuen S iedlung
Heute lie g t nun d e r um gekehrte  Fall v o r:  be i e ine r der 
wichtigsten G ru p p e n  von  W o h n u ng sn e u b a u te n , be i den 
Randsiedlungen, w ill m an auch a u f d ie  technischen Ein­
richtungen verz ichten, an w e lche  a lle  Klassen de r s tä d ti­
schen Bevö lkerung seit Jah rzehn ten  g e w ö h n t sind. M an  
unterstellt ohne  w e ite res , d a ß  d ie  K le inhäuser de r Rand­
siedlungen von v ö llig  m itte llosen  Bevölkerungsschichten 
eingenommen w e rd e n ; e in Irrtum , und z w a r de r g le iche, 
der se inerzeit be i den g ro ß e n  W o h n b lo cks  beg an g e n  
worden ist. In n e u ge b a u te  W o h n u n g e n  z ie h t im m er der 
verhältn ism äßig w o h lh a b e n d s te  Teil de r B evö lke rung ; 
denn das S treben nach e in e r e igenen  Scholle lä ß t e ine 
ausgesprochen b e s itz freund liche  Lebense inste llung v o r­
aussetzen. Es so ll h ie r ke inesfa lls  irgendw e lchen  Be­
strebungen das W o r t  g e fü h rt w e rde n , nun auch den K le in ­
siedler m it a lle rh a n d  technischen Segnungen zu b e d e n ­
ken, fü r d ie  er ke in G e ld  hat. W ir  müssen a b e r nach 
der A rt de r in Betracht kom m enden B ew ohner diesem 
die M ög lichke it schaffen, sich frü h e r o d e r spä te r m it den 
Einrichtungen zu um geben, d ie  nach dem  heu tigen  Stand 
der Technik nun e inm a l zu e in e r noch so e in fachen 
W ohnungse inrich tung gehören .

Zu dieser zä h lt a b e r u n b e d in g t das G as. Schon heute 
hat es ü b e ra ll d o rt, w o  G a sve rso rgungen  vo rh a n d e n  
sind, den w e itaus g rö ß te n  Teil a lle r  Küchen e ro b e rt. 
Heute ist es d a b e i, d ie  H e iß w asserve rsorgung  de r e in ­
facheren W o h n u n g e n  zu übe rnehm en, d ie  bis je tz t v ö llig  
vernachlässigt w o rd e n  w a r. Seit zw e i Jahren  ist de r K le in ­
heißwasserbere iter in se ine r heu tigen  Form a u f den 
Markt gekom m en, und be re its  heute  g ib t es V e rso rgungs­
bezirke, in denen von  1000 A b n e h m e rn  bere its  60 bis 
70 G as-K le inhe iß w asse rbe re ite r a ngescha fft haben . Es 
wird nicht a llzu  la n g e  d a u e rn , d a ß  fü r  d ie  B ehe izung 
unregelm äßig o d e r ku rz fr is tig  b e n u tz te r Räume auch in 
Deutschland das G as den V o rz u g  e rh a lte n  w ird . Es sei

V olksw irtschaftliche N o tw e n d ig k e iten in diesem Rahmen davon  abgesehen, daß  in zah lre ichen 
G e w e rb e n  das G as and ere  Brennsto ffe  ve rd rä n g t. A u f 
jeden  Fall muß man m it Rücksicht a u f d ie  kün ftige  Ent­
w ick lung  de r S ied lungen heute schon d ie  M ög lichke it 
e ine r G asverso rgung  ü b e ra ll d o rt geben, w o  dies nur 
d e n kb a r ist.

F re ih e it d e r Entschließung
M an  kann e ine d e ra rtig e  F rage nicht a llg e m e in g ü ltig  
rege ln  und muß es den e inze lnen  Versorgungsw erken  
überlassen, w ie  w e it sie es fü r  w irtschaftlich  ha lten, ih re  
N e tze  auch in d ie  Randsied lungen auszudehnen. G as-, 
W asser- und E lektriz itä tsw erke  sind keine Behörden, 
sondern w irtschaftliche Unternehm ungen, und von dem Be­
g r i f f  des Unternehm ers lä ß t sich das W a g e n , das V oraus­
rechnen kü n ftige r Entw icklungen nicht trennen. G la u b t 
das G asw erk , im H inb lick au f d ie  w e ite re  S te igerung der 
Anw endungsm ög lichke iten  des Gases a u f den Anschluß 
de r R andsied lungen nicht verzichten zu so llen , so muß 
ihm diese F re iheit g e w a h rt b le iben , auch wenn man von 
a n d e re r Seite g la u b t, einen augenb lick lichen  B eda rf ve r­
neinen zu müssen.

K risenfeste  G asw irtschaft
Seit dem  A ufkom m en der E lek triz itä t, a lso seit e tw a  einem 
ha lben  Jah rhundert, muß das G asfach im m er w ie d e r 
hören , daß  es e igentlich  überflüssig  sei. A lle  diese V o r­
aussagen sind ihm vo rzüg lich  bekom m en, und de r A bsa tz  
de r deutschen G asw erke  ist von rund 600 M illio n e n  m3 im 
Jahre 1890 a u f übe r 4 M illia rd e n  m3 im Jahre 1930 g e ­
stiegen. Selbst d ie  g e g e n w ä rtig e  W irtschaftskrise  ha t nur 
einen A bsa tz rückgang  von 3,2 v. H. zu r Folge gehab t, 
e ine Z ah l, d ie  ein Beweis fü r d ie  innere  Lebensfäh igke it 
des G asfaches ist.

D ie g e g e n w ä rtig e  V e rw irru n g  a lle r w irtschaftlichen Be­
g riffe  hat zu m ancher E inseitigkeit g e füh rt, übe r d ie  man 
sich spä te r w undern  w ird . D ie deutsche G as industrie  hat 
ih re  tra d it io n e lle  Ruhe b e w a h rt und ih re  g roß e  vo lksw irt­
schaftliche A u fg a b e  auch im D range  de r heu tigen  N o tz e it 
nicht vergessen. Diese H a u p ta u fg a b e  ist d ie  Schonung 
de r deutschen K oh lenvo rrä te , dieses w ich tigen  und un­
ersetzlichen S to ffes unserer W irtscha ft. Durch d ie  
besseren W irku n g sg ra d e , d ie  das G a sg e rä t gegenübe r 
dem  festen B rennsto ff e rz ie lt, ist es uns heute m öglich, 
a u s  e i n e m  K i l o g r a m m  K o h l e  a u f  d e m  U m ­
w e g  ü b e r  d a s  G a s w e r k  e t w a  d o p p e l t  s o ­
v i e l  W ä r m e  n u t z b a r  z u  m a c h e n  w i e  b e i  
d i r e k t e r  V e r b r e n n u n g  u n d  e t w a  d r e i e i n ­
h a l b m a l  s o v i e l  w i e  b e i  d e m  U m w e g  ü b e r  
d a s  E l e k t r i z i t ä t s w e r k .  D abe i lie fe rt nach dem 
heute üblichen V e rfa h re n  e ine Tonne Kohle  nur e tw a 
400 bis 500 m3 G as, dazu  600 bis 500 kg Koks, m it denen 
sich jedoch  nicht de r g le iche W irku n g sg ra d  erre ichen läßt. 
Bei v o lls tä n d ig e r V ergasung , fü r d ie  heute bere its d ie  
technischen E inrichtungen vo rh a n d e n  sind, lie fe rt e ine 
Tonne Koh le  1200 bis 1300 m3 G as und ersetzt dam it 
reichlich d re i Tonnen Koh le  be i d irek te r V e rb rennung . 
W e n n  es heute noch kein G as g ä b e , so müßte in w en igen  
Jahrzehn ten  seine E rzeugung e rfunden  w e rden . D ie Er­
schöpfung  unserer B raunkoh lenvo rrä te , d ie  heute in der 
H auptsache den H ausbrand  lie fe rn , ist in d ieser Z e it zu 
e rw a rte n , und d ie  gan ze  Entw icklung der G asw erke  geht 
d a ra u f h inaus, zu diesem Z e itpunk t fü r  d ie  Ü bernahm e 
de r gesam ten häuslichen W ä rm e ve rso rg u n g  gerüste t 
zu sein.
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GESTALTUNG VON ABGASABFÜHRUNGEN
O b e r i n g e n i e u r  A r t h u r  R a s c h e ,  B e r l i n  /

In den le tzten Jahren ist durch den enorm  geste igerten 
G a sb e d a rf der B evö lkerung e ine erheb liche Um stellung 
im G asfach a u f d ie  neuen Forderungen e inge tre ten . So 
ist man z. B. aus b rennsto ffw irtscha ftlichen , vo lksw irt­
schaftlichen und vo r a llem  heiztechnischen G ründen  im 
g roß en  M aß stabe  dazu ü b e rgegangen , an Stelle des 
reinen S te inkohlengases das je tz ig e  „ N  o  r m a  I g  a s" 
zu lie fe rn . Dieses G as, das heute von  den meisten 
deutschen G asw erken  und Kokere ien g e lie fe rt w ird , ist

e ine M ischung von rund 70 v. H. S te inkoh lengas frü h e re r 
Beschaffenheit und 30 v. H. W assergas. Das le tz te re  ist 
nun nicht e tw a  aus W asser e rze u g t o d e r in besonderem  
M aß e  w asserha ltig , sondern nichts anderes als ein aus 
gutem  Ste inkohlenkoks e rzeugtes G as, w o b e i W asse r­
d a m p f nur beim  H ers te llungsprozeß  b e te ilig t ist. M an  
hätte  es desha lb  besser „K o ksg a s" genann t. Da das 
b rennende W assergas bei hohem  W a sse rs to ffgasgeha lt 
e ine e rheb lich  höhere  F lam m entem peratur a u fw e is t als 
unser früheres reines S te inkoh lengas (etw a 2100° C), so 
ha t seine Zum ischung zu le tzterem  d ie  Folge und den 
Zweck, daß  d ie  F lam m entem pera tu r unseres N o rm a l­
gases e ine nicht unbeträchtlich höhere  ist als jene des 
reinen Ste inkohlengases, w o m it fü r d ie  gasverb rauchende  
B evö lkerung wärm etechnische V o rte ile  ve rbunden  sind. 

W e ite r  sind d ie  G asw erke  a llgem e in  bestrebt, den G a s ­
druck fü r  den V erbrauch  zu e rh öhen ; man erre ich t d a ­
durch einen höheren W irku n g sg ra d  de r G a sa n lag e n  in 
bezug a u f deren Belastung, und insbesondere  einen 
höheren verbrennungstechnischen W irku n gsg ra d .

A ls d ritte r Umstand in de r Entw icklung des Gaswesens 
kom m t h inzu, daß  d ie  G a s g e r ä t e  hers te ile r ih re  
H erde , W arm w asse rge rä te , H e izö fen , industrie llen  G as­
feuerstä tten  usw. wesentlich verbessert und d e ra rt ve r­
vo llkom m net haben, daß  sie in w ärm ew irtscha ftliche r

Ivt ' t

o

$ W1 <1>.
* i

a )  b )  c )
Z u g  ¿ t a u  R ü ckstro m
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2

13 A b b i l d u n g e n

und betriebstechn ischer Beziehung m it den seitherigen 
Bauarten fas t nicht m ehr zu verg le ichen sind.

A u f G run d  der S ach lage ha t selbstverständlich der Bau­
fachm ann ein großes Interesse d a ran , zu wissen, welche 
N e u e r u n g e n  a u f dem  G e b ie te  der Gasinstallations­
technik geschaffen w o rd e n  sind, w e il er doch mehr oder 
w e n ig e r bere its  w ä h re n d  der P lanung au f diese Bezug 
nehmen muß. Es ist e rfreu lich , daß  sich in Baufachkreisen 
im G egensa tz  zu frü h e r ein lebha ftes Interesse für das 
G as insta lla tionsfach  k u n d g ib t; ganz  besonders gilt dies 
fü r d ie  A b g a sa b fü h ru n g  von G asfeuerstätten. Aus die­
sem G run d e  ist d ie  A u fz e ig u n g  des neuesten Standes 
dieses S ondergeb ie tes besonders w ich tig :

E rläu terun g en  zu den neuen Richtlinien des 
D V G W  fü r  d ie  A bg asab führung  von häuslichen 
G a s fe u e rs tä tte n
D er „D eutsche V ere in  von  G as- und Wasserfachmännern
e. V ." (D V G W ), Berlin, ha t „R ichtlin ien fü r die Abgas­
ab füh ru n g  von häuslichen G asfeuers tä tten "1) heraus­
gegeben , d ie  e in ige  neue B eg riffe  enthalten. Die Ein­
ha ltung  de r R ichtlinien bedeu te t a lle rd ings lediglich eine 
Sicherheitsm aßnahm e, m it deren  Erfüllung keineswegs 
a lle  Ansprüche, d ie  an ein gutes G e rä t gestellt werden 
müssen, e rschöpft sind. G e rä te , d ie  den Richtlinien des 
D V G W  entsprechen, können a lso noch sehr wesentliche 
Unterschiede au fw e isen , und es soll durch die Richtlinien 
d ie  A usw ah l unter den Erzeugnissen der verschiedenen 
G e rä te h e rs te lle r nicht beschränkt w erden .

B egriffserk lä ru n g en  (B ild  1)

Die A b g a s le itu n g  um faß t d ie  G esam the it a lle r Abgas­
w e g e  vom  A bgasstu tzen  des G erä tes bis zur Schornstein­
ausm ündung (Bild 1). Schornstein ist der in das Gebäude 
e in g e ba u te  a u fw ä rts fü h re n d e  A bzugskana l zur Ab­
fü h ru n g  d e r V e rb rennungsproduk te  e iner oder mehrerer 
Feuerstätten ins Freie.

E ingebaute , a u fw ä rts fü h re n d e  A bzugskanä le  aus ver­
schiedenen B austo ffen ge lten  als Schornsteine im Sinne 
de r R ichtlinien selbst dann, w enn d ie  Ausmündung aus­
nahm sweise nur bis in den D achboden führen sollte. 
N ach  den V orschriften  de r B aupo lize i in Preußen und 
anderen  Ländern sind auch Schornsteine zugelassen, die 
aus e inem  w ärm etechnisch günstigeren Baustoff bestehen, 
z. B. aus Asbestzem ent o d e r Ton (vgl. „Häusliche Gas­
feuers tä tten  und G e rä te  fü r  N ie de rd ruckgas", 10. Auflage, 
Z iffe r  27, Seite 102, und T a fe l 11, Seite 104 und 105 
„B a u s to ffe  fü r  A bgasschornste ine "). Blechschornsteine 
sind im a llgem e inen  nach den Bauordnungen nicht zu­
lässig.

A b g a s ro h r ist d ie  V e rb indungs le itung  vom G erät zum 
Schornstein.

Abgasstu tzen  ist d ie  Anschlußste lle  des Abgasrohres im 
G e rä t.

Z ug : Zustand  a u fs te ig e n d e r S tröm ung im Schornstein 
(B ild 2a).

S tau: Ruhezustand des Schornsteininhaltes. Der Schorn­
stein ist h ie rb e i unw irksam  (Bild 2b).

t )  V e r la g  d e s  D e u ts c h e n  V e r e in s  von  G a s - u nd  Wasserfach- 

m ä n n e rn  e .  V . ,  B e r l in  W  3 0 , P re is  0 ,25 R M , desgle ichen  „Häusliche 

G a s fe u e rs tä t te n  u n d  G e r ä te  fü r  N ie d e r d ru c k g a s " ,  10. A uflage, 

P re is  3 ,50 R M .
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Rückstrom: Zustand a b s te ig e n d e r S tröm ungen im Schorn­
stein. Rückstrom kann verursach t w e rde n  durch W in d ­
anfall au f d ie  S chornste inausm ündung, durch ungünstige 
Druck- und ungünstige  Tem pera tu rverhä ltn isse  (Bild 2c).

Sicherungen fü r  d ie  A b g asab fü hrun g
Der Z u g u n t e r b r e c h e r  (U n te rbrechung im A b g a s ­
weg, welche be i zunehm ende r Z u g w irku n g  des Schorn­
steins den Z u tritt von  B e ilu ft h in te r dem W ä rm e a u s ­
tauscher des G e rä te s  e rm ö g lich t und e ine  s tö rende  Be­
einflussung des V e rb re n n u n g svo rg a n ge s  durch Z u g ­
schwankungen ve rh in d e rt) besteht be i W a rm w a sse r­
bereitern gew öhn lich  aus m ehreren  kle inen  Ö ffn u n g e n  
im O be rte il des G e rä te m an te ls  (B ild 3). Diese A r t G e ­
räte g ilt als ve ra lte t. Bei H e izö fe n  in d e r A usfüh rung  
nach Bild 4 besteht de r Z ugu n te rb re ch e r gew öhn lich  nur 
aus e iner Ö ffn u n g  im A bgass tu tzen , und be i solchen 
nach Bild 5 d ie n t d ie  Ö ffn u n g  o b e rh a lb  de r G lü h k ö rp e r 
gleichzeitig als Z ugun te rb recher.

Unter Stausicherung z. B. be i W a rm w a sse rb e re ite rn  ve r­
steht man e ine U nte rb rechung  im A b g a sw e g , welche be i 
Stau den A us tr itt de r A b g a se  aus dem  G e rä t e rm ö g ­
licht, ohne den V e rb re n n u n g svo rg a n g  wesentlich  zu be ­
einflussen. Eine S tausicherung ist a lso  ein stausicherer 
Zugunterbrecher. Bei B adeö fen  und W a rm w a sse r­
automaten soll d e r Z ugu n te rb re ch e r g le ich ze itig  S tau­
sicherung sein, w e il Stau v o r a llem  in d e r A n h e iz p e rio d e  
zu befürchten ist und d a h e r be i G e rä te n  m it aus­
setzendem, ku rzze itig e m  B e trieb  (B adeöfen  u. dgl.) 
Schwierigkeiten le ich te r a u ftre te n  als b e i d a u e rn d  be ­
triebenen G e rä te n  (R aum he izö fen). Auch ve ra lte te  G e ­
räte, d ie  ke ine  S tausicherung bes itzen, müssen gegen 
Stau gesichert w e rd e n . (S iehe auch den n ach fo lgenden  
Abschnitt „R ückstrom sicherung".) D ie Stausicherung ist 
also auch g le ich ze itig  Z u g u n te rb re ch e r (Bild 6).

Unter R ü c k s t r o m s i c h e r u n g  ve rs teh t man eine 
Unterbrechung im A b g a s w e g , w e lche  be i Rückstrom d ie  
Abgase entw eichen lä ß t, ohne  den V e rb re n n u n g svo rg a n g  
wesentlich zu bee in flussen. W a rm w a s s e rb e re ite r ä lte re r 
Konstruktion, d ie  ke ine  als S tausicherung zu b e w e rte n d e  
Zugunterbrechung besitzen, müssen d iese in Form e ine r 
nachgeschalteten, a u f das G e rä t abgestim m te  Rückstrom­
sicherung e rha lten  (B ild 7). D ie Rückstrom sicherung kann 
entweder m it dem  G e rä t kons truk tiv  ve re in ig t, d. h., im 
Gerät e in g e b a u t o d e r a u f dem  G e rä t a u fg e b a u t sein 
(Bild 8), o d e r sie kann auch als S onde rvo rrich tu n g  dem 
Gerät nachgescha lte t w e rd e n  (B ild  7). A u f jeden  Fall 
muß sie a u f das G e rä t a bges tim m t sein. Eine Rückstrom­
sicherung kann das G a s g e rä t gegen  Rückstrom schützen, 
sie kann a b e r  nicht den Rückstrom im Schornstein v e r­
hindern. Z u g u n te rb re ch e r und S tausicherung können 
einen Rückstrom a u f das G e rä t n iem als fe rn h a lte n , w o h l 
aber kann e ine  Rückstrom sicherung das G e rä t nicht nur 
gegen Zug und Stau, sondern  auch gegen  Rückstrom

schützen. Die zusätzliche Rückstromsicherung muß, w ie  
bere its  e rw ähn t, a u f das G e rä t abgestim m t sein, d. h., 
sie muß m it e inem  entsprechend langen unteren Rohr­
stück „ a "  g e lie fe rt w erden  (Bild 7). Dieses Rohrstück soll 
so la n g  sein, d aß  durch den A u ftr ie bsg e w in n  in diesem 
Rohr de r A ustrittsw ide rs tand  des G erä tes überw unden  
w ird . Da a b e r de r A ustrittsw ide rs tand  be i G e rä ten  ve r­
schiedener Firmen nicht g le ich sein w ird , w ird  auch das 
b e tre ffe n de  untere Rohrstück verschieden lang  sein 
müssen; d a h e r ist d a ra u f zu achten, daß  a u f e inen B ade­
o fen  o d e r D ruckautom aten der Firma A  d ie  Rückstrom­
sicherung m it dem Rohrstück „ a "  de r gle ichen Firma g e ­
setzt w ird  und nicht e ine solche de r Firma B o d e r um­
gekehrt.

H e izö fen  e rha lten  nur in seltenen Fällen e ine zusätzliche 
Rückstromsicherung, w e il sie meist nur w äh re n d  der 
H e izp e rio d e , im W in te r, benutz t w e rden , a lso  in e iner 
Z e it, w o  Rückstrom durch Tem pera tu run te rsch iede  w e n ig e r 
zu e rw arten  ist. Bei H e izö fen  dag eg e n , d ie  vo rw ie ge n d  
nur in der Ü be rgangsze it o d e r nur vo rübe rg eh e n d  in Be­
nu tzung genom m en w e rden , em p fieh lt sich, w enn keine 
besonders günstigen Schornste inverhältnisse vo rhanden  
sind, d ie  A n b rin g u n g  e iner Rückstromsicherung.

Bei W arm w asse rbe re ite rn  w ird  neuerd ings d ie  Rückstrom­
sicherung v ie lfach  m it dem G e rä t ve re in ig t, sie ist en t­
w e d e r im G e rä t e in g e b a u t o d e r a b e r auch a u f dem 
G e rä t a u fg e b a u t (Bild 8).

D ie  W indschu tzhaube  (Schornste inaufsatz zu r Unschäd­
lichm achung des W in d a n fa lle s  a u f d ie  Ausm ündung der 
A b g a s le itu n g , B ild 1) soll ve rh inde rn , daß  de r W in d  in 
den Schornstein b läs t und daß  Rückstrom durch W in d ­
a n fa ll im  Schornstein au ftritt.

Bei Schornsteinen, be i denen d ie  Ausm ündung über First 
lie g t und d e r W in d  diese A usm ündung von a llen  Seiten 
in w a a g e re ch te r Lage bestreichen kann, ohne daß  a lso 
G e fa h r besteht, daß  de r W in d  in d ie  Schornsteinausm ün­
dung b läst, b rauchen W indschu tzhauben  nicht unb ed in g t 
a n g ew en d e t zu w e rden .

Den Rückstrom durch ungünstige  Druck- o d e r T em pera tu r­
verhä ltn isse kann e ine W indschu tzhaube  nicht ve rh inde rn .

7  8
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Anm Bei  gutziehendem 
Schornstein nicht — - 
unbedingt notwendig.1 b

1 0

W indschutzhauben, bei denen d ie  M ög lichke it besteht, 
daß  sie in fo lg e  ih re r Konstruktion verschneien o d e r ve r­
eisen können, sind fü r  diese Zwecke nicht gee igne t.

Richtlinien fü r d ie A bgasab fü hrun g 1)
G a s g e r ä t ,  A b g a s r o h r  u n d  S c h o r n s t e i n  
müssen im H inb lick a u f d ie  A bgas füh rung  als ein zusam ­
m engehöriges G anzes be trach te t w e rden . Das Zu­
sam m enwirken d ieser d re i Baute ile  ist e ine feuerungs­
technische A u fg a b e ; ve rsag t e ine von den d re ien , so ist 
e ine e in w a n d fre ie  A b fü h ru n g  de r A bgase  unm öglich.

1. W  a r m w  a s s e r b e r e i t e r

W a rm w asse rbe re ite r m it e iner N ennbe las tung  bis zu 
150 kca l/m in2) (entsprechend e iner N enn le is tung  bis zu 
e tw a 130 kcal/m in) brauchen nicht an einen Schornstein 
angeschlossen zu w e rden , sofern sie nur m inutenweise 
benutzt und in ausreichend be lü fte ten  und genügend  
g roßen Räumen au fges te llt sind.

A lle  D urch lau fge rä te  m it g rö ß e re r N enn le is tung  (über 
130 W E/m in.) bedürfen  somit des Anschlusses an einen 
Schornstein.

1) B e is p ie le  a us  d e r  P ra x is , v o r  a l le m  a uch  F e h le r  u n d  ih re  B e ­

s e it ig u n g ,  b r in g t  d a s  L e h rb u c h  f ü r  In s ta l la te u r e  u n d  T e c h n ik e r  d e s  

G a s fa c h e s  v o n  O b e r in g .  R asche , 2 . A u f la g e ,  B a n d  IV .  P re is  

4 ,50 R M , z u z ü g lic h  P o r to  0 ,30 RM .

2) D ie s e  G r ö ß e n a n g a b e  is t k e in  F e s tw e r t,  s o n d e rn  d ie n t  z u n ä c h s t 

a ls  v o r lä u f ig e r  A n h a lt .  B e i d e r  Z u la s s u n g  v o n  a b z u g s lo s e n  W a r m ­

w a s s e r b e re ite rn  s p ie le n  n e b e n  d e r  B e la s tu n g  b z w .  L e is tu n g  d e s  

G e rä ts  auch  d ie  R a u m g rö ß e , d ie  B e lü f tu n g  u n d  B e n u tz u n g s d a u e r  
d e s  G e r ä ts  e in e  w ic h t ig e  R o lle .

OVRücksfrom- 
11 S icK e ru n q

11

S pe icherge rä te  (W arm w asser- und Kochendwasser­
speicher) bis zu 10 Liter Inha lt brauchen, sofern sie in 
ausre ichend be lü fte ten  und genügend großen Räumen 
a u fge s te llt sind, nicht an einen Schornstein angeschlossen 
zu w e rden .

Bei de r Zulassung von  abzugslosen  W armwasserbereitern 
sp ie lt neben der Leistung des G erätes auch der Raum­
inha lt, d ie  Belastung und d ie  Benutzungsdauer des Ge­
rätes e ine w ich tige  Rolle. Unter minutenweiser Be­
nu tzung, w ie  sie be isp ie lsw e ie  be i Schnellwassererhitzern 
in F rage komm t, versteht man eine begrenzte Be­
nu tzungsdauer. Sie soll be i diesen G eräten im all­
gem einen, fa lls  sie nache inander ohne Betriebsunter­
brechung in B etrieb  sind, höchstens 10 M inuten betragen. 
Schne llw assererh itzer dü rfen  nur dann fü r d ie Herstellung 
von V o llb ä d e rn  benutz t w e rden , wenn die Abgase ein­
w a n d fre i a b g e fü h rt w e rden . Die Konstruktion und In­
s ta lla tion  des G erä tes  muß Rücksicht d a ra u f nehmen, daß 
d ie  Schornsteineinflüsse nicht störend au f den Verbren­
nungsvo rgang  e inw irken  können.

Z u g :  Im G e rä t ist e ine Zugunterbrechung konstruktiv
anzu brin g e n . Das G e rä t soll so ausgeb ilde t sein, daß 
d e r A us trittsw ide rs tand  m öglichst ge ring  ist, und daß ein 
höchstens 20 cm langes, senkrechtes Rohrstück ausreicht, 
um be i G renzb e la s tu n g  den A ustritt von Abgasen am 
Z ugun te rb recher zu verhü ten . (Dies ist a lle in ige An­
ge le g en h e it des G erä teherste lle rs.)

S t a u :  D ie Z ugun te rb rechung  muß so ausgebildet sein, 
d aß  im Falle des Staues d ie  A bgase  hier austreten 
können, d a m it ke ine w esentliche Beeinflussung des Ver­
b rennungsvorganges  e in tritt. D ie jenige Zugunter­
brechung, d ie  g le ich ze itig  gegen Stau gesichert ist, be­
zeichnet man a llg e m e in  als Stausicherung. Warmwasser­
ge rä te , be i denen von  e ine r bestimm ten Nennleistung ab 
d ie  A b g a se  a b g e fü h rt w e rde n  müssen, müssen mit Stau­
sicherung ausgerüste t sein. G e rä te , d ie diese Schutz­
vo rrich tung  nicht besitzen, ge lten  als unvorschriftsmäßig. 
B ild 3 z e ig t z. B. e in  W a rm w a sse rg e rä t veralteter Kon­
s truktion , das nur einen Zugun te rb recher, aber keine Stau­
sicherung besitz t. W e rd e n  solche G erä te  gegenwärtig 
noch ve rw en d e t, so muß e ine Rückstromsicherung nach­
geschalte t w e rde n , d a m it das G e rä t gegen Stau ge­
sichert w ird . B ild 6 z e ig t ein W arm w assergerät mit 
Stausicherung.
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R ü c k s t r o m :  Geräte, bei denen die Rückstrom­
sicherung nicht Bestandteil des Apparates ist, müssen im 
Bedarfsfälle durch eine besondere zusätzliche Rückstrom­
sicherung geschützt werden, die jedoch auf das Gerät ab­
gestimmt sein muß. Sie ist so auszubilden, daß der 
Austrittswiderstand des Gerätes und die Rückwirkung des 
Eintrittswiderstandes durch eine entsprechend senkrechte 
Rohrlänge ausgeglichen werden. Dieses Rohrstück muß 
fest mit der Rückstromsicherung verbunden sein.

Bild 7 zeigt ein Warmwassergerät mit nachgeschalteter 
Rückstromsicherung; Bild 8 ein solches mit aufgebauter 
Rückstromsicherung.

Unter A u s t r i t t s w i d e r s t a n d  des Gerätes versteht 
man den Widerstand, der beim Obergang der Abgase 
vom Gerät in den Abgasstutzen entsteht. Er wird ver­
ursacht durch die Querschnittsveränderung und den 
Richtungswechsel der Abgase.

Untere Anlaufstrecke (Bild 9) versteht man auftrieb­
liefernde, senkrechte Rohrlängen, mit deren Hilfe Einzel­
widerstände überwunden werden sollen. Ausreichende 
Anlaufstrecken begünstigen durch den in ihnen erzeugten 
Auftrieb die Abgasgeschwindigkeit (Schornsteinzug). 
Dem Gerät muß eine Anlaufstrecke a nachgeschaltet 
werden, um zu verhüten, daß Abgase aus den Öffnungen 
der Stausicherung bei normalem Betrieb austreten. Dies 
wird erreicht, sobald die Kraft, die der Auftrieb in dieser 
Anlaufstrecke erzeugt, den Austrittswiderstand des Ge­
räts überwindet. Das Maß dieser Anlaufstrecke erfrage 
man zweckmäßig beim Gerätehersteller, denn der Aus­
trittswiderstand kann bei Geräten verschiedener Größen, 
Konstruktionen und Firmen verschieden hoch sein und 
daher auch verschiedene Längen bedingen. Je nach dem 
Austrittswiderstand kann das Maß 20 bis 35 cm betragen. 
Nach Ausführungen, wie sie Bild 10 zeigt, müssen z w e i  
A n l a u f s t r e c k e n  vorhanden sein, und zwar die­
jenige nach dem Gerät (Anlaufstrecke a), und die nach 
der Rückstromsicherung (Anlaufstrecke b). Das Rohrstück 
der Anlaufstrecke a soll mit der Rückstromsicherung fest 
verbunden vom Gerätehersteller geliefert werden. Das 
Maß der Anlaufstrecke b erfrage man ebenfalls beim 
Gerätehersteller, denn da auch hier der Ein- und Aus­
trittswiderstand der Rückstromsicherung verschieden hoch 
sein kann, wird auch die Länge der Anlaufstrecke b ver­
schieden hoch sein können. Die Länge des Rohrstückes 
und somit der Auftriebgewinn muß jedenfalls so groß 
sein, daß Abgase aus der Öffnung der Rückstrom­
sicherung nicht austreten können. Zweckdienlich wähle 
man ebenfalls eine Länge von 20 bis 35 cm.

Bei Geräten mit a u f g e b a u t e r  R ü c k s t r o m ­
s i c h e r u n g  (Bild 11) erfrage man gleichfalls bei dem 
Gerätehersteller das Maß der Anlaufstrecke b. Auf die 
Anlaufstrecke kann verzichtet werden, wenn ein gut 
ziehender Schornstein vorhanden ist und dieser dann die 
Oberwindung des Austrittwiderstandes übernimmt.

Aus vorstehendem ist zu ersehen, daß die B a u h ö h e 
(von Mitte Brenner bis Mitte Abgasrohr) verschieden hoch 
sein kann, je nachdem, ob Geräte mit nachgeschalteter 
oder aufgebauter Rückstromsicherung zur Anwendung 
kommen. Um die erforderlichen Längen der Anlaufstrecke

zu erreichen, muß die R a u m h ö h e  ausgenützt werden. 
Bei geringer Raumhöhe sind zweckdienlich nur Geräte mit 
aufgebauter Rückstromsicherung (Bild 11) zu verwenden, 
weil bei dieser Anordnung die Bauhöhe günstiger ist, als 
diejenige von Bild 10. Als M o n t a g e h ö h e n  (Maß 
von Oberkante Fußboden bis Mitte Brenner) wähle man 
bei entsprechenden Raumhöhen für Badeöfen 1 m und für 
Druckautomaten 1,20 bis 1,40 m, vorausgesetzt, daß die 
erforderlichen Maße für die Anlaufstrecken erreicht wer­
den. Gegebenenfalls müssen die Montagehöhen ver­
ringert werden, niemals aber die Längen der Anlauf­
strecken.

2. R a u m h e i z g e r ä t e  (Gasheizöfen).

Grundsätzlich müssen die Abgase von Raumheizöfen ins 
Freie geführt werden. Ausnahmen unterliegen von Fall 
zu Fall der Genehmigung des zuständigen Gaswerkes. 
Als Ausnahme kann man beispielsweise nicht bewohnte 
Räume mit besonders guter Be- und Entlüftung ansehen, 
als Spezialfälle z. B. Treppenhäuser, große Schuppen, 
größere freiliegende Abortanlagen in Schulen usw.
Z u g :  Jeder Gasraumheizofen ist mit einer Zugunter­
brechung auszustatten. Der Einbau der Zugunterbrechung 
ins Gerät ist anzustreben. (Dieser Hinweis ist nicht nur 
Angelegenheit des Geräteherstellers, sondern auch für 
den Installateur von Bedeutung.)
S t a u  : Die Anwendung einer Stausicherung ist dort not­
wendig, wo die Schornstein- und klimatischen Verhältnisse 
es erfordern.
R ü c k s t r o m :  Gasraumheizöfen arbeiten im allgemeinen 
bezüglich der Abgasabführung unter günstigeren Verhält­
nissen als Warmwasserbereiter.
Da Gasraumheizöfen meist längere Zeit und bei Außen­
temperaturen betrieben werden, die geringer als die 
Temperaturen im Innern des Gebäudes sind, ist Rückstrom 
bei richtig angelegten Schornsteinen in der Regel nicht zu 
erwarten. Ist im Bedarfsfälle eine Stau- oder Rückstrom­
sicherung erforderlich, so kann diese entweder kon­
struktiv mit dem Gerät vereinigt sein (Bild 5 und Bild 12) 
oder zusätzlich nachgeschaltet werden (Bild 13); jeden­
falls muß sie besonders auf das Gerät abgestimmt sein. 
Die Stau- und Rückstromsicherungen können unter Um­
ständen auch Nachteile für die Abgasführung mit sich 
bringen, besonders bei kleingestellten Flammen, z. B. zu 
starke Abkühlung (Schwitzwasser) und Verkleinerung der 
Anschubwirkung auf den Schornsteininhalt. Die N ot­
wendigkeit der Anbringung ist daher gegebenenfalls auch 
unter diesen Gesichtspunkten sorgfältig zu überprüfen. 
In Fällen, wo eine Rückstromsicherung zusätzlich nach­
geschaltet wird und wo der Heizofen bereits einen Zug­
unterbrecher besitzt, wie z. B. bei der Ofenkonstruktion 
nach Bild 13 wird zur Verhütung des Eindringens von zu 
viel kalter Luft die Öffnung des Zugunterbrechers a ge­
gebenenfalls geschlossen.
Für die Prüfung an gasbeheizten Warmwasserbereitern 
und Gasheizöfen bestehen sehr eingehende Vorschriften 
des DVGW, für die Ausführungen der Abgasrohre eben­
falls; aber die besten Gasgeräte und die einwand­
freiesten Abgasrohre müssen versagen, wenn der Schorn­
stein nicht einwandfrei arbeitet.
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TECHNISCHE FORTSCHRITTE
R e in e r  G a s h e rd  (Bild 1)

Der Herd selbst ist weiß, die Kochplatte schwarz 
emailliert. Alle Hähne sind einzeln gegen zufälliges ö ff­
nen gesichert und gegen Wärmeleitung gut isoliert. Im 
Gegensatz zu allen anderen Ausführungen liegen die 
Galerie und das Anschlußrohr im Herdinnern verdeckt. 
Die Brenner sind Sparbrenner, vollkommen rückschlag­
sicher, mit einem Stundenverbrauch von etwa 420 I. 
Unter den Brennern ist eine Schmutzfangmulde zum Auf­
fangen der überkochenden Speisen angebracht. Die 
Herdplatte ist aus Stahlblech gezogen, aufklappbar, und 
die Kochringe sind an der Platte durch Schrauben be­
festigt. Durch diese Anordnung ist das Reinigen des 
Herdes sehr einfach und bequem. Der unter der Herd­
platte angeordnete Bratofen ist innen vollkommen 
emailliert; die Außenwände sind gegen Wärmestrahlung 
gut isoliert. Zwischen Herdplatte und Bratofen läßt sich 
eine geschlossene oder offene Wärmenische einbauen, 
die zum Warmhalten der Teller, Schüsseln usw. dienen 
kann. Größe des Bratofens 32X47 cm, Höhe 23 cm. 
Gasanschluß y2", normaler Stundenverbrauch 2 cbm. 
Dieser Herd eignet sich wegen seiner kleinen Grundfläche 
am besten f ü r  K l e i n s t w o h n u n g e n ,  hat aller­
dings den Nachteil, daß sich die Hausfrau bei der Her­
stellung von Brat- und Backgerichten etwas bücken muß.

Hersteller: Homann-Werke, Vohwinkel, Rhld.

H e rd  m i t  h o c h g e b a u te m  B r a t -  u n d  B acko fen
(Bild 2)
Ein derartiger Herd ist zu empfehlen, sobald der Grund­
riß der Küche nicht allzu knapp bemessen ist. Dann ist 
die obenerwähnte Unbequemlichkeit für die Hausfrau 
vermieden. Abmessungen des Herdes: Breite 55 cm;
Länge ohne Abstellplatten 105 cm, mit Abstellplatten 
120 cm; Gasanschluß y2 bis Auch bei dieser Herd­
art können Wärmenischen geschlossen oder offen ein­
gebaut werden. Ein zweiter Backofen kann über dem 
ersten angeordnet und der Herd je nach den An­
sprüchen der Hausfrau und der Größe der Familie mit 
weiteren Kochgelegenheiten versehen werden.

Hersteller: Prometheus-Werke, Frankfurt a. M.

K o m b in ie r t e r  H e rd  (Bild 3)
überall dort, wo keine zentrale Heizung vorhanden ist 
und die Küche als Wohnraum benutzt wird, ist ein so­
genannter kombinierter Herd empfehlenswert. Er besteht 
aus einem Gasabteil und einem Kohleabteil. Das Gas­
abteil ist ein Gasherd für sich und hat genau dieselben 
Einrichtungen wie der in Bild 1 beschriebene reine Gas­
herd. Das Kohleabteil ist im Gegensatz zu anderen 
kombinierten Herdkonstruktionen als irischer Ofen mit 
einer Schachtfeuerung ausgebildet und durch doppelte 
Scheidewände und Luftisolierung vollkommen vom eigent­
lichen Gasabteil getrennt. Bei dieser neuen Konstruktion 
ersetzt das Kohleabteil einen Heizofen, kann aber zu­
gleich für Kochzwecke im W inter mitbenutzt werden. Im 
Sommer wird es durch ein emailliertes Blech abgedeckt 
und dient dann als Abstellfläche für Kochtöpfe, Geschirr 
usw. Die ganze Herdfläche kann wieder durch eine 
Abstellplatte (im Bild links) vergrößert werden. Ab­
messungen des Herdes: Breite 55 cm; Länge ohne Ab­
stellplatten 90 cm, mit Abstellplatten 105 bis 110 cm; 
Gasanschluß y2". Die Galerie ist verdeckt in das Innere 
des Herdes verlegt.

Hersteller: Homann-Werke, Vohwinkel, Rhld.
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bauen a l s  r a u m w ir t s c m a ft
D i p l . - I ng .  Dr .  A r t u r  G ü n t h e r ,  B e r l i n  (Schluß aus Heft 41)

2. D ie  B a u s t o f f e .
( B a u e l e m e n t  — F u n k t i o n  — K o n s t r u k t i o n . )

Wenden wir uns nunmehr den s t o f f l i c h e n  M i t t e l n  
zu. Zur Erfüllung der aus der Raumdisposition sich er­
gebenden Anforderungen muß jedes Bauwerk aus einer 
Reihe verschiedener stofflicher Elemente zusammengesetzt 
werden. Ein jedes dieser B a u e l e m e n t e ,  wie wir 
diese Teile in Analogie zu dem Maschinenelement nennen 
wollen, hat seine bestimmte Funktion innerhalb des 
Ganzen; es wird dieser entsprechend stofflich ausgebildet. 
Die Abmessungen der Bauelemente, ihr konstruktives 
Gefüge sowie ihre physikalischen und chemischen Eigen­
schaften werden aus diesen ihren allgemeinen Funktionen 
sowie aus den Anforderungen für den bestimmten Sonder­
fall abgeleitet. Vom Bauelement ist der B a u t e i l  zu 
unterscheiden. Ein Bauteil (Decke, Fenster, Fußboden 
usw.) vereinigt in sich mehrere Bauelemente, die ihrer­
seits durch einen Baustoff oder auch durch mehrere mit­
einander verbundene Baustoffe vertreten werden.

Ihren F u n k t i o n e n  nach sind die Bauelemente:
1. „ T r a g e  n d ."  Hierzu gehören alle Teile, die die 
raumgestaltende stoffliche Abgrenzung in ihrer Lage 
sichern. Sie müssen allen Kräften widerstehen, deren 
Auswirkung eine dauernde Veränderung der räumlichen 
Lage wichtiger stofflicher Teile verursachen würde. 
Diese Kräfte werden hervorgerufen durch das Eigen­
gewicht der Bauteile, durch die ruhende und bewegliche 
Nutzlast sowie durch W ind und sonstige von außen 
wirkende Kräfte wie Erd- und Lufterschütterungen aller 
Art. Zu den tragenden Elementen gehören auch alle 
diejenigen Stoffe, welche die eigentlichen Baustoffe 
mechanisch miteinander zu verbinden haben: Nägel, 
Niete, Schrauben, Dübel, Kitt, Leim u. dgl.

2. „ H e m m e n  d" wirken alle Bauelemente, deren Zweck 
es ist, einen Raum gegen einen anderen so abzugren­
zen, daß die Übertragung irgendwelcher, dem Be­
nutzungszweck entgegenstehender physikalischer oder 
chemischer Zustände aus den angrenzenden Räumen auf 
diesen Raum verhindert bzw. nur verringert wird, ohne 
den Zutritt zu verhindern (die Bauelemente der Wände, 
Decken, Dächer). Die physikalischen und chemischen Zu­
stände, gegen die ein Raum oder ein Raumsystem ge­
schützt werden soll, sind: zu hohe und zu niedrige Tem­
peraturen, W ind, Nässe in Form von Schnee, Regen, 
Nebel, Staubwirbel, Gase, Dämpfe, Lärm, Geräusche, 
während Licht, normale Wärme und Luft erwünscht sind.

3. „ U m s c h l i e ß e n d "  sind Bauelemente, die den 
Übergang organischer oder anorganischer Körper von 
der Umgebung zu dem abgegrenzten Raum ganz oder 
teilweise verhindern sollen (Bauelemente der Wände, 
Türen, Gitter, Geflechte usw.).

4. „S c h ü t z e n d e" Bauelemente haben die gleiche 
Funktion wie die hemmenden zu erfüllen, nur, daß sie 
nicht einen Raum oder ein Raumsystem, sondern tra ­
gende, hemmende, umschließende und leitende Bauele­
mente schützend umgrenzen.

5. „ L e i t e n d "  sind diejenigen Bauelemente, die der 
Fortbewegung der Personen und der innerhalb des 
Raumsystems benötigten Güter dienen, sei es, daß diese 
sich in festem, flüssigem oder gasförmigem oder elek­

trischem Zustand befinden (Fußboden, Aufzüge, Rohr­
post, Leitungen aller Art für Gas, Wasser, Elektrizi­
tät usw.). „Bahnen" im weitesten Sinn.

Die Form der stofflichen Begrenzung wird in der „ K o n ­
s t r u k t i o n "  ideell festgelegt. Die allgemeine Aufgabe 
der Technik ist es, grundsätzlich für die verschiedenen 
Funktionen der Bauelemente optimale Lösungen zu 
suchen. Für die Anwendung im Einzelfall sind die unter 
C behandelten ökonomischen und wirtschaftlichen Ge­
sichtspunkte maßgebend.

3. D ie  e n e r g e t i s c h e n  H i l f s m i t t e l .
Das dritte Mittel des Bauens, das energetische, betrifft 
die Zusammenfassung aller persönlichen und sachlichen 
Hilfsmittel und ihren Einsatz bei der Ausführung der 
Begrenzungsarbeit nach einem B a u p l a n .  W ie oben dar­
gelegt, bezeichnen wir die sichtbare Betriebsorganisation, 
welche die technische Ausführung eines Bauwerkes zum 
Ziel hat, als „B a u". Es ist dies ein Betrieb, der gegenüber 
anderen Produktionsbetrieben einen besonderen Aufbau 
zeigt. Er produziert nicht selbst. Es wird im Bau nicht 
eine für längere Dauer bestimmte Fabrikation zur Her­
stellung bestimmter Produkte organisiert, sondern das 
auf eine gewisse Zeit erforderliche Zusammenarbeiten 
einer Reihe von Einzelbetrieben. Arbeitstechnisch ge­
sehen besteht gleichfalls ein wesentlicher Unterschied. 
Beim Bau wird nicht ein räumlich zusammenhängendes 
System von Bearbeitungsstätten geschaffen, eine Fabrik, 
eine Werkstatt, sondern nur eine Betriebsorganisation, 
welche die Errichtung eines Bauwerkes zur Aufgabe hat. 
Während im ersten Fall das Arbeitsgut von einer fest­
stehenden Arbeitsstätte zur anderen bewegt wird, bis 
das Erzeugnis fertig ist, folgen beim Bau die Arbeits­
stätten dem werdenden Bauwerk. Die Arbeit am Bau 
selbst ist verschiedener Art: teils reine Montage, d. h. 
mechanische Zusammenfügung fabrikatorisch hergestellter 
Bauteile (Eisenkonstruktion), teils eine durch Einleitung 
chemischer Vorgänge hervorgerufene Verbindung solcher 
Teile (Mauern), teils eine eigentliche, aber dauernd wan­
dernde Fabrikation von Bauteilen (Eisenbeton). Die all­
gemeinen Lösungen für die Organisation des Baues hat 
die „Baubetriebswissenschaft" zu geben, deren Aufgabe 
es zunächst ist, die technisch optimalen Formen zu er­
forschen, in denen die menschlichen und sachlichen Ar­
beitskräfte zusammengefaßt werden. Es ist dies eine 
Aufgabe, die grundsätzlich in das Gebiet der Energie­
wirtschaft gehört, d. h. der Bewirtschaftung der Arbeits­
kräfte, die einer Volkswirtschaft zur Verfügung stehen. 
Praktisch gesehen ist die Bauorganisation heute, beson­
ders mit der zunehmenden Mechanisierung, ein Arbeits­
gebiet, das weitreichende maschinen- und psycho- 
technische Kenntnisse erfordert und daher in neuerer 
Zeit besonderen Lehrstühlen für Baubetriebswissenschaft 
an den technischen Hochschulen zugewiesen ist.

C. D ie  P r o b le m e  in  d e r  A n w e n d u n g  d e r  M i t t e l

( t e c h n i s c h  — ö k o n o m i s c h  — w i r t s c h a f t ­
l i c h  — L ö s u n g  — L e i s t u n g  — K o s t e n ) .
Bisher wurden im wesentlichen diejenigen Fragen 
besprochen, welche die technische L ö s u n g  der Auf­
gaben des Bauens umfassen. Untrennbar damit ver­
bunden sind jedoch stets das ö k o n o m i s c h e  und das
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w i r t s c h a f t l i c h e  P r o b l e m ,  von denen das 
erstere sich um den Begriff der „ L e i s t u n g " ,  letzteres 
um den der „ K o s t e n "  gruppiert. Für den Hersteller 
sind die Kosten maßgebend, während der Benutzer von 
dessen Leistung für seine Zwecke ausgeht. Rein theo­
retisch, vom Eigennutz aus gesehen, hat der Hersteller 
nur ein Interesse an niedrigsten Kosten, der Benutzer nur 
an höchster Leistung. Dagegen ist es das Interesse der 
Volkswirtschaft, in einer Herstellung beide Tendenzen 
so weit als möglich anzugleichen: h ö c h s t e  L e i s t u n g  
b e i  g e r i n g s t e n  K o s t e n .  Je eindeutiger nun die 
Leistung erkannt werden kann, um so mehr wird diese 
volkswirtschaftlich erwünschte Angleichung stattfinden und 
um so mehr wird sich bei der fraglichen Erzeugung nicht 
nur privatwirtschaftliche Rentabilität, sondern auch volks­
wirtschaftliche Produktivität einstellen.

Die wichtigste Aufgabe ist es daher, die L e i ­
s t u n g  der Bauelemente für die Erfüllung ihrer Funk­
tionen, die Leistung des Bauwerkes für die Erfüllung seines 
wirtschaftlichen Zweckes und der menschlichen Arbeits­
kraft und maschinellen Einrichtungen für den Fortgang 
der Bauarbeiten durch Aufstellung exakter Bewertungs­
und Prüfungsmethoden so genau wie möglich zu er­
fassen und damit die Unterlagen zu geben für eine 
denkbar vollkommen richtige Bewertung der beim 
Bauen entstehenden Kosten. In dem handwerklichen 
Entwicklungsstadium, in dem sich im allgemeinen das 
Bauwesen noch befindet, wird die Leistung der ver­
wendeten Baustoffe und Bauteile für den Bauzweck bzw. 
die Leistung des Bauwerkes für seine Nutzung nach 
Erfahrung und Brauch in die Rechnung eingesetzt und 
nur in Ausnahmefällen wird sie exakt in Maß und Zahl 
gewertet. D ie  E n t w i c k l u n g  m u ß  a b e r  d a ­
h i n  g e l e i t e t  w e r d e n ,  d a ß  b e i  a l l e n  M a ß ­
n a h m e n  d i e  e n t s t e h e n d e n  K o s t e n  zu  
d i e s e n  L e i s t u n g s w e r t e n  i n e x a k t e  B e ­
z i e h u n g  g e s e t z t  w e r d e n  k ö n n e n .

Um beispielsweise die Leistung bzw. den W i r k u n g s ­
g r a d  e i n e s  B a u w e r k e s  zu bestimmen, wird man 
eine neue Theorie der Leistungsbewertung entwickeln 
müssen. Es wird sich in praktischer Hinsicht empfehlen, 
zunächst von einer allgemeinen Leistungszahl aus­
zugehen. Als primitivste Werte werden jetzt etwa ver­
wendet: Kubikmeter umbauten Raumes*), Kubikmeter
lichten Nutzraumes, Quadratmeter Nutzfläche, Zahl 
der Sitzplätze der Wohnräume usw. Man braucht aber 
nur verschiedene Lösungen mit gleichen derartigen 
Zahlen zu vergleichen, um zu erkennen, wie ver­
besserungsbedürftig diese Methode ist und wieviel 
klärende Forschungsarbeit noch erforderlich ist. Der Ge­
danke, zu solcher planmäßigen Bestimmung des Wirkungs­
grades von Bauwerken zu kommen, also von Dingen, die 
noch bis vor nicht allzu langer Zeit vorwiegend von 
künstlerischen und handwerklichen Gesichtspunkten be­
urteilt wurden, wird vielen als absurd erscheinen. Aber 
wir haben das Bauwerk als zweckgebundenes Produktions­
mittel erkannt; w ir werden deshalb auch die Konsequenz 
ziehen müssen und es wie jedes andere Produktionsmittel 
nach seinem Wirkungsgrad werten. Für die exakte Be­
wertung der baulichen Gestaltung Richtlinien aufzustellen, 
hat man erst ganz vereinzelt begonnen. W ie etwa vor­
gegangen werden kann, zeigen Stratemann, Münster, im 
„Grundrißkatalog", W olf in „Die Grundrißstaffel" sowie 
Klein in „Beiträge zur W ohnfrage" (Probleme des Bauens

“) Bekanntlich besteht bisher nicht einmal eine einheitliche Berech­
nungsart des umbauten Raumes. Der Ausschuß für die Hochbau­
normung hat jetzt einen Normungsentwurf hierzu vorgelegt.

S. 116); vgl. hierzu auch: Fritsch, „Bauvertrag oder Bau­
beratung" (Wochenschrift der DGfB. 1931 Nr. 37), Heiss, 
Berlin, „W as ist Gestaltungswissenschaft?" (Wochenschrift 
d. DGfB. 1931 Nr. 9), ferner: Vorschläge von Distel, Ham­
burg, zur Vereinheitlichung des Berechnungsverfahrens 
von Krankenhausbaukosten, auf dem Internationalen 
Krankenhauskongreß 1931 vorgelegt. Ein Bauwerk darf nur 
dann errichtet, ein Bauverfahren gewählt, eine Konstruk­
tion verwendet, eine Maschine angesetzt werden, wenn 
einwandfrei feststeht, daß durch diese Maßnahmen in 
Anbetracht sämtlicher Umstände ein Optimum der Leistung 
und der Kosten erreicht wird, und zwar nicht nur für die 
Herstellungskosten, sondern ebenso für die Nutzungs­
kosten. Qualität, Lebensdauer, Zinsfuß und Leistung sind 
nicht als voneinander unabhängige Dinge, sondern als 
zusammenhängende Funktionen anzusehen. Alles das 
im voraus zu bestimmen, muß der Bauherr für sein Bau­
vorhaben eine R e n t a b i l i t ä t s b e r e c h n u n g  auf­
stellen, jeder beteiligte Unternehmer eine V o r r e c h -  
n u n g für die Ausführung der Bauarbeiten.
Die Richtigkeit der Rechnung muß nachträglich in der 
Ertragsrechnung der Bauwerksnutzung (Bilanz) bzw. der 
Nachrechnung für die Arbeiten geprüft werden. Auch 
bei allen diesen rechnerischen Nachweisen muß die Ent­
wicklung von der handwerksmäßigen Übung zur Wissen­
schaft geführt werden. Es kann nicht mehr genügen, rein 
zahlenmäßig nach irgendeinem Kontierungsschema die 
errechneten geldlichen Aufwendungen in die Rechnung 
einzustellen, sondern auch in der Ertrags- bzw. Nach­
rechnung muß d ie  L e i s t u n g  i m e i n z e l n e n  e r ­
f a ß t  werden. Dies würde bedeuten, daß für die Kon­
struktionen eine Leistungsstatistik der Stoffe und Kon­
struktionen, für die Maßnahmen des Baubetriebes eine 
Betriebsstatistik, für die verschiedenen Bauwerke eine 
Nutzungsstatistik geführt und wissenschaftlich aus­
gewertet wird. Hierbei wären alle Anforderungen an 
die verschiedensten Leistungen, wie oben entwickelt, 
zahlenmäßig zu verfolgen. Wissenschaftlich bearbeitet 
ist von diesen Gebieten bisher nur die Betriebsstatistik.

Z u s a m m e n fa s s u n g
Die V e r w e n d u n g  der raumbildenden M i t t e l :  
Raum, Stoff und Energie geschieht nach t e c h n i s c h e n ,  
ö k o n o m i s c h e n  u n d  w i r t s c h a f t l i c h e n  G e ­
s i c h t s p u n k t e n .  Die darin liegenden Zentral­
probleme sind entsprechend: t e c h n i s c h e  L ö s u n g ,  
L e i s t u n g  u n d  K o s t e n .  Alle drei sind volkswirt­
schaftlich auf das engste m i t e i n a n d e r  v e r k n ü p f t ,  
was an sich nicht ausschließt, daß im Einzelfall das eine 
Problem stark in den Vordergrund treten, ja allein be­
stimmend werden kann.
Aus obigen Darlegungen ergibt sich als vordringliche Auf­
gabe, einerseits die ökonomische L e i s t u n g  der Bau­
werke für ihren v o l k s w i r t s c h a f t l i c h e n  Z w e c k  
und andererseits die Leistung der einzelnen Bauelemente 
und der Bauvorgänge bei der Herstellung des Bauwerkes 
im Dienst eben dieses Zweckes eindeutig zu erfassen. 
Solche exakte Festlegung der ökonomischen Leistung läßt 
nicht nur den wahren, d. h. volkswirtschaftlichen Wert 
einer technischen Lösung klarer erkennen, sondern 
würde auch dahin wirken, daß die Preise, die für be­
stimmte Leistungen zu zahlen sind, immer mehr ihrem 
volkswirtschaftlichen W ert genähert werden. Es kommt 
letzten Endes nicht darauf an, billig zu bauen oder 
rentable Bauverfahren zu entwickeln — so wichtig das 
als Sonderaufgabe sein kann —, sondern einzig und 
allein darauf: mit dem Bauen praktische Raumwirtschaft 
zu treiben.
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DIE EV. AUFERSTEHUNGSKIRCHE IN MÜNCHEN
Archi t ekt :  G e h e i m r a t  Prof .  Dr. Ge r ma n  Bes t e l mey er ,  Mü n c h e n  /  10 Ab b i l d u n g e n

Ansicht von der Gerolfstraße

Mit vier größeren Arbeiten, der Universität, dem Ver­
waltungsgebäude der „A rm in ia", der Technischen Hoch­
schule und dem Ausbau des Deutschen Museums, hat 
Bestelmeyer den Münchener Bauten ein starkes Gepräge 
gegeben. Es sind Werke, bei denen Schönheit und eine 
richtig verstandene Sachlichkeit völlig im Einklang stehen. 
Dieser Reihe fügt sich ein Sakralbau, die evangelische 
Auferstehungskirche, in der würdigsten Weise an.
Diese Auferstehungskirche ist ein einheitlich geschauter 
Organismus; er differenziert sich in größter Klarheit in 
seine einzelnen Teile, alles aus einem verwandten Form­
gefühl aufs schönste zusammenstimmend gestaltet, in 
großem Beziehungsreichtum zueinander und in straffen, 
edlen Verhältnissen. Die Kirche stellt sich von den ver­
schiedenen Blickpunkten aus glücklich dar, sie fügt sich

harmonisch ein und gibt ihrer Umgebung Gewicht und 
Haltung.
W ar auch die Notwendigkeit, in relativ kleinem um­
bauten Raum 850 Sitzplätze unterzubringen, Veran­
lassung, die geräumige Empore zu schaffen, so war die 
Lösung eines Hauptschiffes und eines Seitenschiffes, das 
die Empore aufnehmen sollte, glücklich und originell. 
Die Absicht wurde erreicht und zugleich der Hauptraum 
groß und unbeengt erhalten. Der Kirchenraum wirkt 
durch das Zusammenspiel des feierlichen, hohen, sakral 
wirkenden Hauptschiffes, der hohen Kämpferlinie und 
des hohen Lichteinfalls mit der Asymmetrie des einen 
Seitenschiffes gewachsen und lebendig. Als eine be­
sonders glückliche Lösung muß die Anordnung der drei 
Hauptstätten der Liturgie (Altar, Kanzel und Taufstein
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Ev. A u fe rs te h u n g s ­
k irc h e  in  M ünchen

Architekt Professor Dr. 
German Bestelmeyer 
München

Haupteingang

Das in eine mehrfach abgestufte Leibung ein­
gelassene Doppelportal iGewände und Türsturz 
aus Muschelkalk) wird von einem halbrunden 
Tympanon aus Muschelkalk zusammengefaßt. 
Der figúrale Schmuck: Segnender Christus und 
die vier Evangelistensymbole von Hermán Hahn. 
Die Türflügel aus Eichenholz quadratische Felder; 
handgeschmiedete Nägel und Beschläge.

Grundriß 1 :5 0 0
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Blick gegen die Orgel. Das auf rot und blau gestimmte Glasgemälde des Rundfensters (segnender Christus) von Adolf Schlnnerer; dl 
Taufsteinplastik von Bildhauer von Rechenberg

im Chor) im Angesicht der ganzen Gemeinde hervor­
gehoben werden.

Die Formen der Kirche klingen an die romanischen an; 
sie sind aber aus unserem Lebensgefühl neu geboren 
durch die Art, wie auf das Ursprüngliche ihrer künstle­
rischen Wirkung zurückgegangen wird, wie ihre sachliche 
Funktion in ihrem Fürsich- und in ihrem Beisammensein 
ganz unmittelbar und ursprünglich erlebt und in einem 
besonderen, durch Bauaufgabe und Bauplatz bedingten 
Zusammenklang erschaut wird. Man sollte sich abgewöh- 
nen, mit Schlagworten, wie „historisierend", zu arbeiten, 
und das Auge w ieder für Wertunterschiede empfänglich 
machen, die allerdings in nichts geringerem beruhen als in 
dem Umstand, ob lediglich ein historisches Vokabular ver­
wendet wurde oder ob das W erk durch eigene Schöpfer­
kraft aus dem Geist und der Syntax des unwandelbar 
Künstlerischen geflossen ist. Auch scheint von großer 
Wichtigkeit, daß dieses schlichte und demütige Eingehen 
auf die ursprüngliche und eigentümliche Wirkung der Ver­
hältnisse, des Zusammenstehens des Ganzen mit seinen 
Teilen ganz von selbst den allgemein verständlichen und 
in dieser Verständlichkeit beglückenden Ausdruck des 
Kirchlichen zur Folge hat; eine Tatsache, die bei einem 
Kirchenbau heute keineswegs selbstverständlich ist, ein

Umstand, der aber Bestelmeyers Kirchenbauten über die 
meisten zeitgenössischen Kirchenbauten hinaushebt; denn 
nur solange die Verhältnisse, die Verteilung von Masse 
und Öffnung, die Art der Einzelform, der Grad ihrer 
Artikulation und ihres Verhältnisses zum Ganzen all­
gemein verbindlicher Ausdruck eines ganz bestimmten 
Seelischen sind, ist das Bauen Kunst.

Dr. Hans Kiener, München

Lageplan der ev. 
Auferstehungs­
kirche in München;
darüber das von 
Th. Fischer erbaute 
Ledigenheim
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Blick gegen den Chorraum

Man blickt unter der Orgelempore durch 
das hoch und feierlich wirkende Langhaus 
bis zu dem mit einem Klostergewölbe ge­
schlossenen Chorraum, der sich in einem 
mächtigen halbkreisförmigen Triumph­
bogen öffnet. Sieben Stufen führen hinauf 
zum Altar; hoch von oben fällt das Licht 
herein. W ände: geriebener Verputz,
warme, weiße Tönung; Emporenbrüstung 
und Gestühl: Lärchenholz; Un!erzüge; 
Eichenholz; Fußboden: Solnhofer Platten,- 
Chortreppe: Muschelkalk; Lüster: Messing. 
Die Plastik der Kanzel aus Muschelkalk 
von Stumpf.

Vorhalle mit 
Blick auf den 
Emporenauf­
gang

Boden: Klinker; Bohlendecke und Türflügel: Lärchenholz; Türsturz: Eichenholz. Handgeschmiedete Beschläge.
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Der auf einer Stufe er­
höhte Altartisch aus 
Muschelkalk wird über­
baut von einem auf vier 

grünlichen Marm or­
säulen ruhenden Zibo­
rium mit schlichtem G ie ­
bel aus Treuchtlinger 
Marmor. Das In vor­
nehmer Form gehaltene 
Altarkreuz und die sechs 
flankierenden Leuchter 
von Fritz Schmidt, das 
Antependium und der 
Altarteppich von Karl 
Caspar.

A ltar
E v a n g e l i s c h e  
A u fe r s te h u n g s ­
k ir c h e  M ü n c h e n

Architekt Prof. Dr. 
G. Bes t e l meye r  
München

€HR£S8 G0H

Brauthalle. Bodenbelag: Solnhofer Platten Sakristei. Täfelung in Lärchenholz
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DER GRENZ­
BAHNHOF 
BEUTHEN
Architekt Reichsbahnoberrat 
Grossart mit Reichsbahnrat 
Hess und Reg.-Baumeister 
Hettler /  5 Abbildungen

Zu den schweren Opfern, die das Deutsche Reich nach 
dem verlorenen Kriege bringen mußte, gehören auch die 
großen Aufwendungen für Zwangsbauten. Dazu können 
alle die Bauten gerechnet werden, die infolge Verlegung 
der Grenzen zwangläufig für die Behörden als Ersatz 
für verlorengegangene Dienst- und Wohngebäude zu 
errichten waren oder auf Grund der geänderten Ver­
hältnisse erforderlich wurden.
In ganz besonderem Maße war die Reichsbahnver­
waltung genötigt, derartige Bauten auszuführen. An 
der Strecke Breslau—Kattowitz wurde der Hauptbahn­
hof Beuthen (Oberschlesien) von einem Durchgangs­
bahnhof zu einem Grenzbahnhof, der nunmehr ganz 
andere Aufgaben zu erfüllen hatte.
In Nr. 84, Jahrgang 1928, dieser Zeitschrift waren das 
Modell des neuen Empfangsgebäudes gezeigt und einige 
Angaben über das Raumprogramm gemacht worden. 
Insbesondere war darauf hingewiesen, daß in den Bau 
drei Schalterhallen, eine Zollhalle und ein Hotel neben 
den sonstigen Dienst- und Warteräumen unterzubringen 
waren. Der beschränkte Platz, insbesondere für die im 
Erdgeschoß erforderlichen Räume, zwang dazu, die

£mP£AnGSG£BA£UC>£ 
ö A u r u io t  e £ m w c n %

M. 1 : 1 0 0 0

Ansicht von Westen

Wartesäle 1., 2. und 3. Klasse übereinander zu legen. 
Die Grundrißgestaltung war bei dem reichen Bau­
programm auf dem langgezogenen, wenig tiefen Grund­
stück um so verwickelter, als noch beträchtliche Höhen­
unterschiede überwunden werden mußten. Liegt doch 
der Fußboden der Haupthalle 2,16 m und derjenige der 
Westhalle sogar 3,16 m über dem Fußboden der Zollhalle. 
Die Bauausführung in vier Abschnitten ging trotz aller 
Erschwernisse auf dem Platz des alten Bahnhofsvor- 
gebäudes glatt vor sich.

Das Äußere des Empfangsgebäudes zeigt den reinen 
Nutzbau. Alles überflüssige ist vermieden worden. Es 
wurde versucht, die Baumasse, die bei unseren Empfangs­
gebäuden an und für sich keine besondere Höhen­
entwicklung hat, möglichst geschlossen zu halten. Der 
turmartige Bauteil überspringt den Bürgersteig des durch­
schnittlich nur 29 m breiten Vorplatzes, schließt diesen 
nach Osten einigermaßen ab und zieht einen Trennungs­
strich zwischen dem Vorplatz und der nach der Schom- 
berger Unterführung zu stark abfallenden Straße. Wenn 
man von der Schomberger Unterführung heraufkommt, 
sieht man die Baumassen von der niedrigen Zollhalle

...
o n n o c r n r r
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1.

Grenzbahnhof Beuthen. Ansicht von der östlichen Seite des Vorplatzes

über die Osthalle (für den Verkehr nach Polen) und über dlensteten und derjenigen des Hotels war das Bestreben, 
dem Dienstflügel in ständiger Steigerung wirkungsvoll die gute Tradition der alten, preußischen Bahnhofs- 
ln dem Hochhaus ausklingen. Die Vorplatzwand ist gebäude, wenn auch in etwas gewandeltem Ausdruck, 
ruhig gelagert mit starker Betonung der Horizontalen, in Beuthen (Oberschlesien) fortzuführen, 
nur unterbrochen durch den Eingang zum Reichsbahnhotel.
Vom Innern der Stadt gesehen findet die Bahnhofstraße, 
die Hauptverkehrsstraße, durch den turmartigen Bauteil 
mit seiner großen Uhr ihren starken Abschluß. Trotz 
der verhältnismäßig geringen Höhe des Empfangs­
gebäudes und trotz seiner schlichten Haltung wird man 
sich dem ernsten und monumentalen Eindruck der Bau­
gruppe nicht entziehen können.
Unter Berücksichtigung und Verwendung der wertvollen 
technischen Errungenschaften der letzten Jahre bei der 
Ausstattung der Räume für die Reisenden und die Be-

Grossart, Frankfurt a. M.
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HAUS EINES ARZTES IN DER TSCHECHOSLOWAKEI
nq. A r c h .  A r t u r  S z a l a t n a i ,  P r e ß b u r g

Einordnung des Hauses in das Platzbild

■  m m  im  um

n m c j Ł
Straßenansicht

Erdgeschoß 1 : 250

Grundriß und Aufbau dieses Gebäudes 
weisen auf die Aufgaben eines univer­
sal beschäftigten Arztes in der Provinz 
hin. Maßgebend für die ganze Ge­
bäudelösung war der Erdgeschoß­
grundriß als Ausgangspunkt. Aus ihm 
erhielten der gesamte Aufbau und die 
Fassade ihren eigentlichen Charakter, 
der zumal in der Fassadenausbildung 
von den umliegenden gewöhnlichen 
Wohnhäusern erheblich abweicht.

Im Obergeschoß befinden sich die 
Wohnräume, deren Anordnung sich der 
Einteilung des Erdgeschosses anpaßt. 
Zum Souterrain gehören ferner noch die 
Wohnung des Hauswartes, Garage, 
Zentralheizung und andere Neben­
räumlichkeiten.
Das Haus liegt an einem neuerrichteten 
Platz der Stadt und steht allein als 
moderner Kubus zwischen von Provinz­
baumeistern entworfenen und gebauten 
Häusern, über Konstruktion und Aus­
führung sei kurz folgendes gesagt: 
Sämtliche Stützen sind aus Eisenbeton, 
desgleichen die Decken, mit Ausfüll­
mauerwerk. Die Öffnungen haben 
Patentstahlfenster erhalten, die Türen 
bestehen aus Stahlzargen und Sperr­
holzplatten, die Fußböden sind Gummi, 
die Fassade hat Dolomitsandverputz.

Szalatnai

0

# CHRI

j p 0

VOR!

gVortriegsze. 

j^teire stark 

.«iMiinb 
? G d !  und 

ober die Ti 
■SÄtien bout 

-Sodtknegszef 

; j i  aon z *®  
Ädeofc&«
-? Bctime'sren

;amdejiestci 

t f a t Z & d a i  

: e  Totale #  
i c r f l s »  

sdsbl net« 5 
ä t t i d e r e i l  

otyk* 
jenMldi
«IlliSti fü
n s t a l J Ü i  

■®Ä zur Ford« 

dofi

» * "  äfcider 
« ¡e -K e m i, 

^ctedi vor aus 

•taolcita

^  WM.
^ d ie  gute,, 

I " » »  und sh 

* 5 ®  in Müi 
in der Te 

*  “«f Vei0I 

^oKnot 
fclid«L H( 

^  b rnev

u. Iri“

S  John
tum Sk,

« k t

¡W
y  sein,
' 6i ibra st

836


